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wegen Einführung eines wirkſamen Schutzzolls auf 
Quebrachoholz ꝛc. keine Folge zu geben. Der Vor⸗ 
lage betreffend die zollfreie Ablaſſung von Naphtba⸗ 
Motoren bei der Verwendung zum Schiffsbau wurde 
die Zuſtlmmung erthellt. 1 
Ueber das neue Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz find in letzter Zeit von verſchiedenen Blättern 
Mittheilungen gebracht worden, die theils verfrüht, 
thells ungenau waren, jo daß man es ihnen leicht an⸗ 
merkte, wie ſie mehr auf Vermuthungen, als auf 
zuverläſſige Informationen zurückzuführen waren. 
Wenn geſagt wurde, die Vorarbeiten ſeien bereits fo 
weit gediehen, daß der Entwurf jetzt ſchon an das 
Finanzminiſterium habe abgehen lönnen, fo trifft dies 
thatſächlich nicht zu. Vielmehr ſind die Verhandlungen 
zwiſchen dem Kultusminiſtertum und dem Flnanz⸗ 
miniſterium fo weit zum Abſchluß gebracht, daß der 
Entwurf bereits in dieſen Tagen bollſtändig fertig⸗ 
geſtellt werden konnte, nachdem bei den Miniſterien 
über die einzelnen beſonders in Betracht kommenden 
Punkte eine Verſtändigung erzielt worden war. Die 
bis dahin noch vorhandenen Differenzen find nach dem, 
was wir darüber hören, ausgeglichen, ſo daß der 
Entwurf alsbald an das Staatsminiſterlum gehen und 
dort zur Verhandlung kommen kann, was aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach ſchon in nächſter Woche geſchehen 
dürfte. Auf beſondere Schwierigkeiten wird es dort 
vorausſichtlich nicht ſtoßen, jo daß feine Annahme an 
dieſer Stelle nicht zweifelhaft erſcheint. Es ſteht di. 
Annahme umſomehr zu erwarten, als der neue Ent⸗ 
wurf ſich im Großen und Ganzen an den vorjährigen 
„eng anſchließen, im Uebrigen aber den Wünſchen und 
Allgemeine Landrecht, Intereſſen der großen Städte möglichſt weit entgegen⸗ 
ſeun Auge Buben, kommen fol. Es ſoll den letzteren annähernd das 
Da grobe Unfittlichkeiten ea d „er dleſe Ken En wer es * . 
eſtimmunge 19 5 . eſe gie uſtand, ſo daß man er Hoffnung hin⸗ 
ae r. rer lan Dann kam die gebt, die a werden ſich damit zufrieden erklären 
35: und ihren früheren Widerſtand aufgeben. Auch ſonſ: 
5 enthält der Entwurf noch einige Verbeſſerungen, auch 
ſolche zu Gunſten der Lehrer, beiſplelsweiſe in Bezug 
auf die Anweiſung der Feuerung, die in dem letzten 
Entwurf ſo vorgeſehen war, daß ein Theil der Lehrer 
dabei empfindlich betroffen werden mußte. In Betreff 
des Grundgehaltes ſcheint der Satz von 900 Mk. feſt⸗ 
gehalten zu ſein, was nach den Verhandlungen in der 
letzten Seſſion vorauszuſehen war. Die Vorlegung 
des Enwurfs wird übrigens ſofort beim Zuſammentritt 
des Landtages erfolgen, jo daß bei Annahme des Ger 
ſetzes, auf die man nach den damit vorgenommenen 
Verbeſſerungen zuverſichtlich glaubt rechnen zu dürfen, 
den Lehrern die ihnen zugedachten Gehaltserhöhungen 
zu dem im vorigen Entwurf in Ausſicht genommenen 
Termin (1. April 1897) noch erhalten würden, wie 
es der Kultusminiſter ſeiner Zeit ausdrücklich ver⸗ 
ſprochen hatte. 

— Die „Bresl. Ztg.“ theilt ein „ſtreng vertrau⸗ 
liches“ Rundſchreiben des Vorſtandes des Bundes der 
Landwirthe mit, worin beſtätigt wird, doß Herr Bebel 
eine Anzeige gegen den Bund der Landwirthe ein⸗ 
gereicht hat, weil feine Organiſatlon gegen das preu⸗ 
ßiſche Vereinsgeſetz verſtoße, und daß die 
Staatsanwaltſchaft Vernehmungen nach dieſer Richtung 
hin bei dem Bundesvorſtande bereits veranlaßt hat. 
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wärts“, von den Genoſſen ſcharf gerüffelt worden. 
Mit alleiniger Ausnahme Liebknechts ſelbſt waren alle 
Redner auf dem Parteitage darüber einig, daß der 
„Vorwärts“ mit ſelnen Leiſtungen weit binter der 
bürgerlichen Preſſe und den meiſten ſoztaldemokratiſchen 
Provinzblättern zurückbleibe. licher ⸗ Berlin erklärte, 
man habe Liebknecht beim „Vorwärts“ auf einen 
Poſten geſtellt, der ſich mit ſeiner Individualität nicht 
vertrage, und den er garnicht ausfüllen könne. 

der Mangel an Material oder an Intelligenz fel 
es, was den „Vorwärts“ zu einem ſo unzulänglichen 
Blatte ftempelte, ſondern die Thatſache, daß es ſelbſt⸗ 
ſtändigen Exiſtenzen überhaupt nicht möglich jet, neben 
Liebknecht zu arbeiten. So lange Liebknecht an der 
Spitze des „Vorwärts“ bleibe, werde dieſer nichts 
Anderes ſein, als das Spiegelbild der luterariſchen 
und politiſchen Zerfahrenheit der Parteipreſſe, als das 
Organ leerer raſſonnirender Redensarten. Der „Vor⸗ 
wärts“ habe niemals den Mutb der eigenen Meinung 
bekundet. „Genoſſe“ Schmidt⸗ Magdeburg beitätigte 
die Ausführungen Fiſchers und erklärte rundweg, 
Liebknecht müſſe ſort von dem Platze, auf dem er 
ſtehe, das Band, das ihn an den „Vorwärts“ binde, 
müſſe von ihm genommen werden. Er gehöre nicht 
rin den Redaktlonsſeſſel, ſondern hinaus in das Parla⸗ 
ment und die Agitation. Es ſolle Liebknecht unter 
Belaſſung eines Jahresgehalts die Mitarbeiterichaft 
am „Vorwärts“ geſichert werden, aber dann müſſe 
man beſtrebt ſein, einen Mann zu finden, der den 
„Vorwärts“ nach dem Muſter der „Leipz. Volksztg.“ 
umgeſtalte. Ein anderer Redner legte dar, daß der 
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mals ein Hinderniß für eine beſſere Geſtaltung des 
„Vorwärts“ ſein. Er ſei mit dem „Vorwärts“ „nicht 
verheirathet“ und jeden Augenblick bereit, zurückzu⸗ 
treten, ſobald ein Mann gefunden jet, der die Sache 
beſſer mache. 

— Ein Theil der deutſchen offiztöfen Preſſe fährt 
fort, gegen die ruſſiſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
brüderung eine ſcharfe Sprache zu führen. In 
elnem bemerkenswerthen, „Der Friede in zweierlei 
Geſtalt“ überſchriebenen Artikel fordert ein offiziöſes 
rheiniſches Blatt die Zarin auf, ein weltgeſchichtliches 
Werk zu thun und ſbrem Gemahl darzulegen, wie 
bitter ernſt es Deutſchland mit dem Frieden nehme, 
und wie empfindlich die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land gegen die Belebung der franzöſiſchen Revanche⸗ 
pläne, wie fie die Politik der ruſſiſchen Regierung ver⸗ 
anlaßt habe, aufbegehren muß. Es ſei dankbar anzu⸗ 
erkennen, daß der Zar überall in Frankreich mit der 
Wärme, die er den franzöſiſchen Verbündeten ſchuldete, 
die Rückſicht gegen Deutſchland taktvoll zu vereinigen 
wußte. Laſſe aber die ruſſiſche Diplomatie fernerhin 


Mareb als Grenze der erythrälſchen Colonie anerkennen 


werde. 
England. 

London, 13. Okt. Der „James Gazette“ wird 
aus Paris telegraphirt, daß ein franzöſiſcher Depu⸗ 
tirter, welcher nicht genannt ſein will, erklärt, er habe 
den von Carnot ihm gezeigten geſchriebenen Vertrag 
zwiſchen Frankreich und Rußland ſelber geſehen. Da 
dieſer Vertrag aus Opportunitätsgründen dem franzö⸗ 
ſiſchen Parlament nicht vorgelegt werden kann, ſo hat 
der Zar Alexander gewünſcht, daß Carnot den Ver⸗ 
trag Namens des franzöſiſchen Volkes zeſchne, von 
dem er ſicher wäre, daß es ſeine Verpflichtungen eins 
löſen würde. Der Inhalt dieſes Alliancevertrages 
könne nicht mitgeſheilt werden, doch enthalte er etwas 
Stabileres als nur moraliſche Bande. Nach der Form 
dieſer Mittheilung iſt zu ſchließen, daß Frankreich 
große induſtrielle Vortheile in Rußland in Ausficht 
geſtellt find. 

— Der Kanzler der Schatzkammer Sir M. Hicks 
Beach hielt geſtern in Darlington eine Rede, in welcher 
er Folgendes ausführte: Wir haben die türkiſchen 
Angelegenheiten einen Punkt erreichen ſehen, daß man 
glauben möchte, die letzten Tage des türklſchen Reiches 
müßten nahe fein, ſeitdem ſich dort eine Nepterung be⸗ 
findet, welche keine Regierung iſt, eine Regierung, 
welche die Metzeleien geduldet hat. Unmöglich iſt es, 
feſtzuſtellen, ob die Mitſchuld des Sultans an den 
Greuelthaten auf Schwäche oder auf Bosheit zurück⸗ 
zuführen if. Wie dem aber auch fet, das ſchreckliche 
Verbrechen in der Ottomanbank, bei welchem Dynamit 
zur Verwendung kam, kann die Metzelelen nicht recht⸗ 
ſertigen. Die Zeit der Verſprechungen iſt vorüber, 
es iſt jetzt die Zeit gekommen, auf wirkſamen Re⸗ 
formen unter angemeſſenen Garantien zu beſtehen. 
Wie aber dleſe Garantie erlangen? Eagland kann un⸗ 
möglich allein vorgehen; wenn es nach Konſtantinopel 
ginge, würde es dort eine oder mehrere Mächte vor⸗ 
finden, die bereit find, eine Landung der Engländer 
zu verhindern. Der Hauptpunkt der gegenwärtigen 
Lage iſt die Entſchloſſenheit Rußlands, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Deutschland und Oeſterreich den 
status quo in der Türkei aufrecht zu erhalten. Der 
Grund daſür, daß die Mächte die Aufrechterhaltung 
des status quo wünſchen, tft lediglich der Wunſch, 
den Frieden Europas zu erhalten. In Anbetracht der 
Möglichkett fernerer Metzeleien und ſelbſt eines 
militäriſchen Zuſammenſtoßes, der das türklſche Reich 
in Trümmern ſchlagen könnte, dürften dem Frieden 
Europas aus der abſoluten Unthätigkelt der Mächte 
größere Gefahren erwachſen, als aus einer gemein⸗ 
ſamen Interventlon derſelben. Die Reformen, ohne 
welche das türkiſche Reich nicht erhalten werden könnte, 
anzurathen und, wenn nöthig, zu erzwingen, das war 
der Weg, welchen die engliſche Regierung verfolgte. 
Wir wollten hierbei nichts für den beſondereren Vor⸗ 
theil Englands erreichen; wir planen kein iſolirtes 
Vorgeben, ſondern wir wünſchen mit den übrigen 
Mächten Europas zu handeln für das gemeinſame 
Beſte Europas und der Menſchbeit; wir müſſen in 
Ueberelnſtimmung mit den übrigen Mächten handeln 
und wir verfuchen, es zu thun. Ich kann die Maß⸗ 
regeln, welche unſere Regierung ergriffen hat, nicht 
genau darlegen; aber ein Vorgehen in ſelbſtloſer, ver⸗ 
trauensvoller Geſinnung mit den anderen Mächten 
1 am leichteſten zu einem erfolgreichen Ausgange 
ühren. 


ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bundespolitik, die Revancheſucht 
jenſeits der Berge üppiger ins Kraut ſchieße, jo werde 
in Zukunft keine Ueberredungskunſt ſtark genug ſein, 
um die Maſſen des deutſchen Volkes von der bereits 
jetzt Platz greifenden Anſicht zu bekehren, daß das 
thatſächliche Ergebniß des Zarenbeſuches in Frankreich 
verheißenen Beruhigung das 
Gegentheil gebracht habe. 

— Das Directorium des Centralverbandes deutſcher 
Induſtrleller verſendet ein Rundſchrelben betreffs einer 
von der Handelskammer Crefeld angeregten Ent⸗ 
fendung einer Commiſſion von Sach⸗ 
verſtändigen nach Oſtaſten zur Erforſchung 
der dortigen Erzeugungs⸗ und Abſatzverhältniſſe. Von 
England und Frankreich find bereits ähnliche Expedi⸗ 
tionen nach Oſtaſien abgegangen. 

— Der Sultan bat trotz ſeiner Kalamlitäten 
und Figanznöthen Zeit und Laune, an Geſchenke zu 
denken. Er hat dem Fürſten Bismarck zwei kunſtvolle 
Vaſen von unſchätzbarem Werthe zum Geſchenk ge⸗ 
macht und dieſelben mit einem Handſchreiben durch 
einen beſonderen Kurier dem Alk⸗Relchskanzler zu⸗ 
geſendet. 

Darmſtadt, 14. Okt. Das ruſſiſche Kalſerpaar 
hat den Oberbürgermeiſter von Darmſtadt, Morneweg, 
beauftragt, der Bürgerſchaft für den ihm bereiteten 
würdigen Empfang, für die ſchöne Ausſchmückung der 
Straßen und Häuſer, ſowie für den Lamplonzug und 
die Serenade ſelne lebhafte Anerkennung und Be⸗ 
friedigung auszusprechen. 

Gotha, 14. Okt. In der heutigen Sitzung des 
ſozlaldemokratiſchen Partektages wurde 
beſchloſſen, den 1. Mai 1897 wie bisher zu feiern. 
Bebel berichtete hierauf über den internationalen Ar⸗ 
beiterkongreß in London und theilte mit, es fei ger 
lungen, Vorkehrungen zu treffen, daß der nächſte im 
Jahre 1899 ſtattfindende Internationale Kongreß unge 
ſtört in Deutſchland werde toger können. Von dieſem 
würden die Anarchiſten, deren Bewegung überall 
immer mehr zurüdgehe, von vornherein ausgeſchloſſen 
fein. Gablich wurde noch einem Antrage Auer zuge⸗ 
ſtimmt, nach welchem die politiſche Leitung der Partel 
der ſozlaldemokratiſchen Relchstagsfraktlon, die ges 
ſchäftliche einem geſchäftsſührenden Ausſchuß in 
Hamburg übertragen wird. 

Frankfurt a. M., 14. Okt. Wie dle „Frankfurter 
Zeitung“ aus Berlin zuverläſſig erfährt, hat der 
Kolonkaldirektor Dr. Kahſer fein Abſchiedsgeſuch eins 
gereicht. Das Blatt glaubt zu wiſſen, die Ernennung 
Dr. Kayſex's zu einem anderen hohen Amte im Reichs⸗ 
dienſt ſei in Ausſicht genommen. 


Ausland. 


Italien. 
Rom, 13. Okt. Die „Agenzia Italiana“ ver⸗ 
ſichert, in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen glaubt man 
beſtimmt, der Zar werde am 24. Oktober zur Hochzeit 
des Kronprinzen eintreffen. Der Zar ſoll dieſen 
Wunſch dem König in Monza mitgetheilt haben, 
bauptfächlich auch weil einige ikalleniſche Blätter ihre 
Mißſtimmung über das Unterbleiben des Beſuches des 
Zaren in Italien ausgedrückt hatten. Nach der 
Zeitung „Roma“ fol Kaiſer Wilhelm im Geſpräch 
mit einem ſeiner intimſten Diplomaten die Haltung 
Italiens ſeinen Verbündeten gegenüber getadelt haben. 
Die Nachricht mog auf Erfindung beruhen. That⸗ 
ſache iſt aber, daß die Sprache einiger miniſterieller 
Blätter, darunter des „Corriere di Napolt,“ die alle 
den Schaden Italiens dem Dreibunde in die Schuhe 
ſchteben und den Zweibund verherrlichen, die Annähe⸗ 
rung Italiens an letzteren wärmſtens empfehlen, was 
von den dem Dreibund freundlichen Kreiſen und 
Organen taktlos gefunden wird. Selbſt der vatl⸗ 
kaniſche „Oſſervatore Romano“ findet heute Abend dle 
Haltung jener Blätter ſeltſam. 


Amerika. 

Rio de Janeiro, 14. Okt. Der biefige 
Handelsverein hat ein Telegramm an die Londoner 
„Times“ gerichtet, in welchem er gegen das von 
dieſem Blatte veröffentlichte Telegramm über die 
ſchwierige Geſchäfts⸗ und Finanzlage des biefigen 
Platzes Einſpruch erhebt und jeden Gedanken eines 
Moratoriums entſchieden zurückweiſt. 


Von Nah und Fern. 


* Rothſchilds Schwiegerſohn. Dem Pariſer 
Rothſchild macht ſein Schwlegerſohn wieder einmal 
Kopſſchmerzen. Monſieur Ephrouſſi, der in der Wahl 
ſeines Schwlegervaters ſo außerordentlich vorſichtig 
war, befindet ſich nämlich, wie ſchon mehrmals vorher, 
in finanziellen Nöthen. An der Berliner Börſe fanden 
Exekutlonsverkäuſe für Rechnung Ephrouſſis ſtatt, und 
daſſelbe wird nun aus London und Paris gemeldet. 
Rothſchd bat in früheren Zeiten ſchon koloſſale 
Differenzen für feinen Schmwiegeriohn bezahlt, hat dann 
aber erklärt, künftighin dem Spekulanten nicht mehr 
beiſpringen zu wollen, wenn dieſer von Neuem in 
Verlegenheit geräth. Die Pariſer Börſe verhielt ſich 
daher Herrn Ephrouſſi gegenüber, der übrigens auch 
ein bekannter Sportsmann und Rennſtallbeſitzer iſt, 
ziemlich ablehnend, während London ſtark engagirt it. 
Oogleich nun Riothſchlld ſich noch nicht geüußert hat. 
ob er auch diesmal die Verbindlichkeiten ſelnes Schwieger⸗ 
ſohnes reguliren wird, ſo nimmt man dies noch all⸗ 
gemein an. 

* Opfer von Monte ⸗ Carlo. Aus Nizza 
schreibt man dem „LA“: In der Villa Jenn! bei 
Sant’ Agata haben ſich der 33 Jahre alte Profeſſor 
Guten und feine 65 Jahre alte Mutter mit Kohlengas 
das Leben genommen. In dem Zimmer, in welchem 
die Selbſtmörder lagen, fand man ein Briefen, in 
welchem Mutter und Sohn mittheilten, daß ſie im 
Spielſaale von Monte⸗Carlo große Geldverluſte er⸗ 


an den Negus Menelik, 
überbringt, erfährt die „National⸗Zeltung “ Folgendes: 
Italien erkennt die volle Unabhängigkeit Abeſſintens 
an; Menelik giebt die Gefangenen vollends zurück; 
vom Vertrage don Ucclallt, welcher Abeſſinten unter 
den Schutz Italiens ſtellte, wird man ſchweigen. Die 
ſtalieniſche Regterung glaubt, daß Menelik den Fluß 


zehnten Lrbenjahres — auch daun Anſpruch habe 
wenn feſtſteht, daß der Ge ögtete ſchoy krank war us 
auch ohne den Unfall ſeinem Leiden in kürzerer Zelt 
erlegen wäre. 

Wie groß dürfen offene Karten fein, die Im’ 


litten hätten und desbalb aus der Welt ſchelden z unumſchränkies Lob; alle Darſteller zeigten ſich ihrer f die die Form einer Spkole hat. Wenn man berück⸗ 
müßten. Profeſſor Gulen war in Nizza ſehr bellebt.; Aufgabe nicht nur gewachſen, ſondern führten ſogar; ſichtig:, daß die Verz'erungen der Säule forglälttg mit 


— zum Theil ihre Rollen mit einer gewiſſen jhaufpiele- der Hand aus dem Blech herausgehämmert ſind, jo 
Trochu's Memoiren riſchen Routine durch. Jedenfalls geſtehen wir gern, verdient die Arbeit als beachtenswerthes Erzeugniß 
werden gegenwärtig in der Pariſer Monatsſchrift „le 


Correſpondent“ veröffentlicht: General Trochu war 
eins der großen Opfer des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. 
Er war einer der wenigen Sündenböcke, auf die das 
gedemüthigte Franzoſenvolk feine eigenen Fehler ablud. 
Bazaine war der Verräther, Trochu der ſchwache, eitle, 
ſelbſtſüchtige Thor. Trochu's Schuld ſollte es geweſen 
fein, daß Paris ſich übergeben mußte. Seine Un⸗ 
fähigkeit, feine polltiſchen Ränke, feine Schwäche ſollten 
die Anſtrengungen der opfermuthigen Pariſer vereitelt 
haben. Sein bei einem Notar hinterlegter geheimer 
Kriegsplan, feine ellenlangen großartigen Mauer⸗ 
anſchläge, ſeine Morgen⸗ und Abendandachten vor 
dem Altar der heiligen Jungfrau find ſagenhaft ges 
blieben. Wie Trochu In ſeinen Memorien erzählt, ließ 
gleich nach der Kriegserklärung Prinz Napoleon den 
General Trochu ins Palais Royal rufen und entwickelte 
ihm den Plan eines ablenkenden Heer⸗ und Flottenvor⸗ 
ſtoßes an die Oſtſeeküſte. Prinz Napoleon ſollte den Ober⸗ 
befehl haben, Admiral de la Ronclsre die Flotte, General 
Trochu die Truppen führen. Der ſchöne Plan erforderte zu 
ſeiner Durchführung den Abſchluß eines Bündniſſes mit 
Dänemark, die Zuſammenzlehung einer Kriegs⸗ und 
Transport = Flotte, die Herbelſchaffung von Truppen 
und Material au die Einſchiffungshäfen. Es war 
jedoch nichts von alledem gethan. — Am 17. Auguſt 
1870 wurde Trochu in Chalons zum Oberbefehlshaber 
von Paris ernannt. Sein Plan war, die Stadt in 
Vertheldigungszuſtand zu ſetzen, das Heer Mac 
Mahons zurückzuführen und auf mindeſtens 200 000 
Mann zu bringen, das Eintreffen der deutſchen Heer⸗ 
ſäulen an den Kreuzungen der Bahnlinien abzuwarten, 
über ſie herzufallen, ſie einzeln zu vernichten und nach 
jedem Kampfe nach Paris zurückzukehren, um ſich im 
Beifall und in der Begeiſterung der Pariſer zu 
ſtärken. Trochu kam ſpät nachts in Paris an, ließ 
den Mlniſter des Innern aus dem Bette holen und 
ſich von ihm unverweilt nach den Tuilerien zur 
Kaiſerin führen. „Ich fand an der Seite der Katferin 
den Vizeadmiral Jurien de la Graviöre, Ich ſetzte ihr 
meine Sendung auseinander, zeigte ihr meine Beſehle 
und fügte mündliche Erklärungen hinzu. Sie ließ mich 
nicht ausreden. Vor mir ſtehend, glühenden Auges, 
die Wangen tief geröthet, erregt, rief ſie mir mit 
beißend ſpöttiſcher Betonung zu: „General, ich verlange 
von Ihnen einen Rath. Glauben Sie nicht, daß es 
in der äußerſten Gefahr, in der wir uns befinden, 
angezeigt wäre, die Prinzen von Orleans nach Frank⸗ 
reich zurückzurufen?“ Ich vergaß in meiner Ueber⸗ 
raſchung und tiefen Verwirrung, daß die Kalſerin mich 
immer für einen Hauptagenten der Orleans gehalten 
hatte; ich begriff nicht gleich, welche ſchwere Beleidigung 
meines Charakters die Frage in ſich ſchloß und 
antwortete einfältig: „Madame, es iſt mir unmöglich, 
zu erkennen, inwiefern die Anweſenheit der Prinzen 
von Orleans eine ſo geſährlich verwickelte Lage ver⸗ 
einfachen könnte.“ Der Admiral aber hatte raſcher 
verſtanden als ich. Er kannte mich und wußte, daß 
ich nach einigem Nachdenken die mir zugefügte Schmach 
verſtehen und losbrechen würde, er ſtieß mich alſo 
lebhaft zur Katſerin, warf mich alſo buchſtäblich 
in ihre Arme und rief: „Aber Sie find ja 
beide dazu geſchaffen, einander zu verſtehen. 
Madame, gewähren Sie dem General Ihr ganzes 
Vertrauen, er verdient es“ .. . Ich war verdächtig. 
Ich konnte mich vor der Kaiſerin nicht durch ein 
politiſches Glaubensbekenntniß rechtfertigen. Ich ſuchte 
fie durch ein vaterländiſches Glaubensbekenntniß zu 
beruhigen. Ich ſagte ihr, ich ſei ein ehrlicher Menſch, 
ein guter Bürger, von der übernommenen großen 
Pflicht durchdrungen, gewillt, ſie zu erfüllen. Ich 
hatte nicht die theatraliſche Haltung, die die Kalſerin 
mir ſpäter zuſchrieb. Ich habe ihr nicht geſagt: 
„Ich bin Bretone, Katholik und Soldat.“ Ich bin 
zwar ſehr ſtark Bretone, ſehr ſtark Kathollk, und ich 
glaube Soldat zu ſein; aber ich habe damlt nicht ge⸗ 
prahlt und die Stunde war nicht für großartige 
Redensarten geeignet. Die Kaiſerin ſagte heftig: Die- 
jenigen, die dem Kaiſer die Beſchlüſſe gerathen haben, 
die Sie mir ankündigen, find ſeine Feinde. 

Kaiſer wird nicht nach Paris zurückkehren; 
würde nicht lebend in die Stadt gelangen. 
Das Heer von Chalons wird zum Metzer Heere 
ſtoßen.“ Das vernichtete meinen ganzen Plan. 
Paris ohne das Heer Mac Mahons war unabänderlich 
zur Uebergabe verurtheilt. Ich ſagte der Kalſerin 
meine Sendung ſei nunmehr gegenſtandslos. Sie ers 
widerte: „Der Kalſer hat Ihnen den Befehl über 
Paris und die Ordnung und Leitung der Vertheidi⸗ 
gung der Hauptſtadt anvertraut Dieſe Sendung 
blelbt ihnen und Sie werden ſie erfüllen.“ Ich ſagte: 
„Der Ratfer, der mir in wenigen Stunden folgen 
wird“ — Sie unterbrach mich: „Der Kaiſer wird nicht 
kommen. Das können Sie nicht ſagen.“ So erzählte 
Trochu den Auftritt, der ſich in jener geſchichtlichen 
Nacht zwiſchen ihm und der Kaſſerin abſpielte. Es 
bedurfte ſeines Zeugniſſes nicht, um die Verant⸗ 
wortlichkeit der Katlſerin Eugenie für den Verlauf des 
Krieges feſtzuſtellen. Aber feine eigene Darſtellung 
zeigt, daß er damals ſeine Treue und politiſche Zu⸗ 
verläſſigkeit bekräftigt, und doch am 4. September 
dieſe Treue gebrochen und mit dem Auſſtand ſich 
vertragen hat. | 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 15. Oktober. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
16. Oktober: Wolkig mit Sonnenſcheln, kühler, Regen⸗ 
fälle, windig. Sturmwarnung. 

Wohlthätigkeits ⸗Vorſtellung. Die welten 
Räume der Bürger⸗Reſſource waren geſtern Abend 
aus Anlaß einer feſtlichen Veranſtaltung zum Beſten 
des Vereins „für verſchämte Arme“ bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Um dieſes der Wohlthätigkeit gewidmete 
Unternehmen durchzuführen, war eine große Zahl 
Damen und Herren unſerer Geſellſchaft einer Auf⸗ 
forderung des Feſtcomitees gefolgt und hatte ſich in 
dankenswerther Bereitwilligkeit in den Dienſt dieſer 
guten Sache geſtellt und ihre Mitwirkung zu der ge⸗ 
planten Aufführung zugeſagt. So war das veranſtal⸗ 
tende Comitee in der Lage, einen Abend der viel 
ſettigſten Genüſſe zu arrangiren und der geſtrige be⸗ 
deutende Erfolg iſt gewiß für die Veranſtalter ſowohl 
als auch für die Mitwirkenden der beſte Lohn für die 
achabten großen Mühen und perſönlichen Opfer. — 
Nach einigen von unſerer Stadtkapelle vorgetragenen 
Muſikſtücken gelangte das einaktige Luſtſpiel „Die 
Burgruine“ von Caro zur Aufführung. Schon dle 
äußere Ausſta tung der Bühne verrieth, daß hier kun⸗ 
dige Hände die Leltung übernommen hatten und fit: 
lich bemüht waren, dem Ganzen auch einen würdigen 


Rahmen zu verleihen. Die Aufführung ſelbſt verdient! 


daß wir noch ſelten Dilettanten⸗Aufführungen in jo 
hoher Vollendung geſehen haben und der ſtürmiſche 
Beifall nach einzelnen Szenen und nach dem Fallen 
des Vorhanges bezeugte am Beſten die Zufriedenheit 
aller Beſucher. — In den Nebenräumen des Saales 
entwickelte ſich nach der erſten Theater⸗Aufführung ein 
recht lebhaftes Bild. Die Herren umdrängten die 
aufgeſtellten Buffets, um ſich von ſchöner Hand eine 
Erfriſchung reichen zu laſſen oder eine Blume zu er⸗ 
werben, und kleine Mädchen waren eifrig bemüht, 
Blumenſträußchen zu verkaufen, um ſo in edlem Wett⸗ 
ſtreite ebenfalls das Ihrige zur Erlangung eines recht 
hohen Reingewinns beizutragen. Inzwlſchen waren die 
Vorbereitungen zur Stellung der lebenden Bilder vollendet, 
der Saal füllte ſich wieder und dem erwartungsvollen 
Zuſchauer zeigte ſich, von den Klängen ſchmeichelnder 
Melodieen begleitet, das erſte Bild „Liebesfrühling“, 
nach einem Motiv von Ritzberger. Die ſchöne Frauen⸗ 
geſtalt im lichten Gewande, von den Armen des Ge⸗ 
liebten umſchlungen, trat wundervoll aus dem farbig 
erleuchteten Hintergrunde hervor und entfeſſelte das 
Bild einen wahren Beifallsſturm. Das zweite Bild, 
„Ball auf der Alm“ nach F. Defregger, zeigt uns die 
bekannte Hochlandſcene in geſchickt arrangirter plaſtiſcher 
Form. Das dritte Bild, „Die Vorſtellung des 
Cavaliers“ nach Vinea, führt uns in die Zeit der 
Renaiſſance. Der Freier erſcheint vor ſeiner Auser⸗ 
wählten, von der Mutter im Kreiſe der Familie 
empfangen. Die Gruppirung des Bildes war eine 
äußerſt gelungene und die Wirkung der farbenprächtigen 
Coſtüme vollendete den Eindruck. Ein Motiv von 
Ricci, „Hochzeit — fröhliche Zeit“, zeigt uns eine 
ländliche Hochzeit mit all ihrer charakterlſtiſchen Eigen⸗ 
art. Das letzte Bild, „Die Tanzſtunde unſerer Groß⸗ 
mutter“ nach Roſenthal, iſt im Roccoccoſtyl gehalten. 
Mit Recht dürfen wir wohl fagen, daß dieſes Bild 
was Farbenpracht und ſceniſche Anordnung betrifft, 
die vorangegangenen in den Schatten ſtellt. Das im 
Vordergrunde plazierte, in den graziöſen Bewegungen 
des Menuets ſchwebende Paar hebt ſich aus dem 
Kreiſe der es umgebenden Damen ganz prächtig ab 
und blldet eine wirklich treue Copie vergangener Zeit. 
Nicht ſatt ſehen konnten wir uns an dieſem lieblichen 
Bilde, das ſich immer wieder zeigen mußte, und 
ſtürmiſcher Beifall und Bravos lohnte dem Arrangeur 
und den Darſtellern. — Die letzte Programmnummer 
bildete die Aufführung der einaktigen komiſchen Oper 
von Gende „Der Muſikfeind“. Ein hleſiger tüchtiger 
Muſiker hate das Einſtudiren übernommen und die 
Frucht dieſer Arbeit zeigte ſich in einer wirklich tadelloſen 
Darſtellung. Die Damenpartie wurde von klangvoller ge⸗ 
ſchulter Sopranſtimme mit Temperament und Verſtändniß 
geſungen. Mit demſelben Geſchick führten auch die 
beiden Herren ihren Part durch und verhalfen dem 
Ganzen zu einem unbeſtrittenen Erſolge. Das Orcheſter 
begleitete ebenſo dezent wie präzis und war mit ſeinem 
Dirigenten überhaupt auf der Höhe ſeiner Aufgabe. 
Langanhaltender Beiſall dankte den Sängern für ihre 
wirklich guten Leiſtungen. — Hiermit war das Pro⸗ 
gramm erſchöpft und die Mitwirkenden an den einzel⸗ 
nen Aufführungen vereinigten ſich nunmehr zu einem 
gemüthlichen Beiſammenſein verbunden mit Tanz im 
Caſinoſaale. Wir möchten nicht unterlaſſen, zum 
Schluß nochmals des rührigen Feſtkomitee's, Torte 
der Damen und Herren, die an den Aufführungen 
theilgenommen haben, dankbar zu gedenken. Möge 
das Bewußtſein, ihr Können und ihre Talente in den 
Dienſt einer guten Sache geſtellt zu haben, ſowie die 
ihnen gewordene öffentliche Anerkennung ſie für die 
gehabten Mühen und Opfer an Zeit und Geld ent⸗ 


ſchädigen. Wenn wir uns all' die aufopferungs⸗ 
volle Hingabe für die Sache nochmals vor 
Augen führen, fo müſſen wir, eigentlih ber 


dauern, daß dleſes alles ſchon fo bald dem Vergeſſen⸗ 
ſein anheimfallen ſoll, und ſo machen wir uns zum Wort⸗ 
führer vieler gehörter Wünſche und Bitten, das 
Comitee möchte die geſtrige Veranſtaltung mit dem⸗ 
felden Programm in einiger Zeit nochmals wiederholen. 
Der gewiß zahlreiche Beſuch auch einer zweiten Auf⸗ 
führung würde die nochmaligen Mühen der einzelnen 
Darſteller gewiß entſchädigen. 

Weinreſtaurant „Zum Römer“. Nachdem 
Herr William Bollmeifter, Jan. Mühlen- 
damm, ſeine Weinſtube einer durchgreifenden Reno⸗ 
vation hat unterziehen laſſen, empfehlen wir den Be⸗ 
ſuch derſelben als Sehenswürdigkeft Elbings. 
Dem Eintretenden fallen ſofort die von Herrn Deco⸗ 
ratlonsmaler Georg Albien hierſelbſt in künſtleri⸗ 
ſcher Ausführung hergeſtellten räumlich großen Wand⸗ 
gemälde auf, die mit Recht Anſpruch darauferheben dürfen, 
als Kunſtwerke bezeichnet zu werden. Das erſte Ge⸗ 
mälde verbildlicht die Heimkehr des in ſeliger Wein⸗ 
ſtimmung befindlichen, dom Nachtwächter ſorgſam ge⸗ 
letteten Gatten, begrüßt von dem Gekelf feiner aus 
dem Fenſter gelehnten, mit einem „Schrobber“ be⸗ 
waffneten Ehehälfte. Das Bild trägt folgendes 
Sprüchlein: 

„Menſch, denk an den Heimweg — die Kräfte 

des Weins 


heben den Geiſt mehr, als des Gebeins! 
Störend iſt ſolche Disharmonte — — — 
und zu Haufe — — — da wartet — fiel” 

Auf dem zweiten Bilde ſehen wir den würdigen 
Rathsherrn des Mittelalters, wie er ſich anſchickt, in 
Begleitung des Kellermelſters und der hübſchen Schenk⸗ 
mald in den Weinkeller hinabzuſteigen; das Sprüchlein 
auf dieſem trefflich ausgeführten Bilde lautet: 

„Gott zum Gruß! geehrter Gaſt, 
Laß in dieſen heitern Hallen 
Dir's ſolange wohlgefallen, 

als Du Durſt und Späne haſt.“ 

Das dritte Gemälde ſtellt endlich eine von helterſtem 
Lebensgenuß ſprechende Scene aus der frohen Carne⸗ 
valszeit dar und trägt folgende Inſchrift: 

„Das Leben — ein Traum, 

Die Freude — eln Schaum, 

Et, ſo fülle mir Bachus den Traum 
tüchtig mit Schaum.“ = 

Außer den näher beſchriebenen großen Wand⸗ 
gemälden illuſtriren noch mehrere kleinere Malereien 
das Innere der Weinſtube, fo z. B.: „Diogenes in 
der Tonne“, „Heimkehrender Trinker“, der ſeinen 
Kater bereits im Arme hält ꝛc. — Die tüchtige 
Leiſtung des Herrn Georg Alblen verdient volle 
Anerkennung. 

Guſtav Schilling's Reſtaurant (Gewerbe ver⸗ 
eins haus) Spleringſtraße wird nunmehr am Dienftag 
nächſter Woche eröffnet werden. 

Kunſtgewerbliches. Von Herrn Klempnermeiſter 
Palm hierſelbſt, Spleringſtraße, tft ſoeben die 
Zinkſäule vollendet worden, welche das Mittel⸗ 


portal des vergrößerten Poſtamtsgebäudes krönen wird. 


Die Säule iſt ca. 2 Meter hoch. „Auf einem kunſtvoll 
herausgehämmerten Sockel erhebt ſich die runde Säule, 


unſeres heimiſchen Kunſtgewerbes volle Anerkennung. 
Ehrung. 
welcher ſeit dem 1. Oktober d. Is. penſionirt iſt, iſt 
vom Kaiſer der Adler der Inhaber des Königlichen 
Hausordens von Hohenzollern verliehen worden. 
Wahl. Der Holſbeſitzer Henning in Roſenort iſt 
zum Watjenrath für die Ortſchaft Blumenort ernannt 
worden. Der Hefbefiger David Salwey in Trunz 
iſt an Stelle des verſtorbenen Rentiers Heinrich 


Krage zum Stellvertreter für den Standesamtsbezirk ff 


Trunz ernannt worden. ; 

General: Berfammlung. Der Elbinger Schweine: 
Verſicherungs⸗Verein hielt geſtern Abend im „Vleh⸗ 
hofs⸗Reſtaurant“ feine ſtatutenmäßige vierteljährliche 
General Verſammlung ab. Nach der Eröffnung der 
Verſammlung durch den Vorſitzenden. Herrn Reſtau⸗ 
rateur E. Hildebrandt, erſtattete Herr Ackerbürger 
Fligge den Kaſſenbericht für das Vlerteljahr Juli / Sep⸗ 
tember. Hlernach betrug die Einnahme 10 808,93 Mk. 
und zwar Kaſſenbeſtand 1246.55 Mk., Eintrittsgelder 
der neuen Mitglieder 96,00 Mk., Einſchreibegebühren 
894,20 Mk., Jahresbeiträge 1464,80 Mk., Monats⸗ 
beiträge 1246,80 Mk., Verſicherungsbeiträge der 
Fleiſcher 495.50 Mk., Extrabeiträge 13,95 Mk., Ertrag 
von den erkrankten Schweinen 2851,13 Mk. Von 


dem bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe niedergelegten Gelde 


wurden 1500 Mk. abgehoben. Die Ausgabe ſetzte ſich 
folgendermaßen zuſammen: Entſchädigung für erkrankte 
und gefallene Schweine 7711,51 Mk., Verwaltungs⸗ 
koſten, Schreibgebühren, Vergütigung an den Vor⸗ 
ſitzenden, Kaſſirer und Schriftführer 558,59 Mk., 
Diverſes 112,20 Mk., Schlacht⸗ und Weiegekoſten 
609,40 Mk., bet der Sparkaſſe niedergelegt 1400 Mk., 
Kaſſenbeſtand am 30. September 404.93 Mk. Die 
Geſammtausgabe beträgt mithin 10 808.93 Mk. Nach 
dem hierauf verleſenen Unfallbericht zahlte der Verein 
im Berichts ⸗Quartal Entſchädigungen für 36 kleinere 
Schäden, für 37 verendete Schweine, für 118 noth⸗ 
geſchlachtete Schweine und für 15 Schlachtungen. 
Vom 16. Oktober ab wird das Kaſſenlokal nach 
„Legan“ bei Herrn Gaſtwirth Schmidt verlegt. Etwa 
eintretende Unfälle können aber nach wie vor auch bei 
Herrn Hildebrandt im Viehhof⸗Reſtaurant angemeldet 
werden. Interne Vereins angelegenheiten bildeten die 
weiteren Punkte der Tagesordnung. 

Schulſchluf. Der Schulunterricht in Königs⸗ 
hagen hat bis auf Welteres ausgeſetzt werden müſſen, 
well die Kinder des Lehrers Biſel daſelbſt am Schar⸗ 
lach erkrankt ſind. 

Rekrutentransport. Heute Nacht mit dem 
Perſonenzuge um 1 Uhr 13 Min. traſen hier 190 
Mann Rekruten von Bremen kommend eln, welche 
auf hieſigem Bahnhofe warmes Eſſen erhielten. Der 
Transport ging um 5 Uhr 30 Min. früh nach 
Königsberg welter und wurde hier einem Sonderzug, 
welcher um 5 Uhr 14 Min. von Dirſchau mit Rekruten 
eintraf, einverleibt. Es trafen in der Nacht noch 2 
Sonderzüge mit Mannſchaften für das erſte Armee⸗ 
corps hier ein, welche mit Selbſtverpflegung ange⸗ 
meldet waren, weshalb der hieſige Bahnhofs⸗ 
Reſtaurateur für dieſe nur kalte Speiſen bereit zu 
halten hatte. Um 11 Uhr 9 Min. Mittags traf ein 
Sonderzug mit 1089 Rekruten ein, welche um 1 Uhr 
nach Königsberg weiterfuhren; dieſelben wurden eben⸗ 
falls mit warmen Speiſen verpflegt, und war das 
Eſſen vorber durch die betreffenden Regimenter, welche 
die Rekrutentransporte zu begleiten hatten, bei dem 
hieſigen Bahnhofs ⸗Reſtaurateur beſtellt. Das Eſſen 
wurde in der auf der Südſeite des Bahnhofs llegen⸗ 
den Mllitärküche zubereilet, von wo aus es den 
Mannſchaften portionsweiſe verabfolgt wurde. 

Abgefaßter Schwindler. Geſtern Nachmlttag 
wurde hier der 23 Jahre alte angebliche Kaufmann 
Max Oito Sablowskt aus Vorſchloß Stuhm ver⸗ 
haftet. Derſelbe hatte ſich fälſchlich die Namens⸗ 
bezeichnung Dr. Berg beigelegt und ſich als ein Sohn 
des in Marlenburg verſtorbenen Dr. Berg bezeichnet. 
Er logirte hier felt etwa 3 Wochen in verichledenen 
Hotels und beſchäftigte ſich mit der Kurfuſcherei. 
Miethe und Eſſen blieb er trotz des ihm gezahlten 
hohen Honorars ſchuldig. Einige ſeiner Patienten 
wollen geheilt ſein. In einem Falle wird ihm dagegen 
der Tod elner Frau zur Laſt gelegt. Zwei Mädchen, 
die ſich ſeiner Behandlung anvertraut haben, wollen 
wegen Sittlichkeits⸗Vergehens gegen ihn vorgehen. In 
ſeinen Papieren wird S. als Matroſe und Schreiber 
bezeichnet. Er hat im Februar d. J. eine Gefängniß- 
ſtrafe von 2 Monaten wegen Unterſchlagung in 
Danzig verbüßt. Sein Auftreten iſt ſicher und ge⸗ 
wandt. Er führt verſchiedene ärztliche Inſtrumente 
bei ſich, beſitzt ſonſt aber weiter nichts, als die Kleider 
auf dem Leibe. 

Billiges Holz für arme Leute. Wie in den 
letzten Jahren, jo wird auch in dieſem die Königliche 
Förſterel in Stellinen an arme Bewohner der in der 
Nähe belegenen Ortſchaften für den Winter Holz für 
ein Viertel des Taxwerthes verkaufen. 

Treibjagd. Auf der am Dienſtag in den ſtrom⸗ 
baufiskaliſchen Nogatuferkampen bei Wolfsdorf⸗Niede⸗ 
rung veranſtalteten Treibjigd wurden 11 Hafen und 
ein Fuchs zur Strecke gebracht. Die Anwohner der 
benachbarten Oriſchaften find ſehr erfreut, den Melſter 
Reinecke, der unter den Gänſen und Enten in ſehr 
bedenklicher Weiſe aufgeräumt hatte, los zu ſein. Der 
erlegte Fuchs iſt ein ſtarkes Männchen; auf das 
Weibchen wird in nüchſter Friſt ein zweites Jagen 
abgehalten werden. 

Abſchiedsbewilligung. Dem Corvetten Copltän 
Meuß, der bisher Ausrüſtungs director der Werft in 
Danzig war, iſt der Abſchled unter Verleihung des 
Charakters eines Capitäns zur See bewilligt worden. 

Weſtp. Provinzial Fechtverein Im Bildungs: 
vereinshauſe zu Danzig fand geſtern eine Monats- 
ſitzung ſtatt, in der man zunächſt beſchloß, zu dem 
von Herrn Mühlenbeſitzer Schröder zum Bau eines 
Provinzlal⸗Walſenhauſes dem Verein geſchenkten Areal 


noch ein Grundſtück von 4000 Mk. zuzukaufen und 


die bezügliche Auflaſſung für den Verein baldigſt zu 
verenleflen. Das geſammte Grundſtück des Vereins 
repräſentirt nunmehr einen Werth von 12 000 Mk. 
Ferner wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre zum 
Beſten des Vereins eine Marzipan ⸗Verlooſung in 6 
Serien zu veranſtalten, die in den Lokolen der Herren 
Selonke, Link Beyer, Kirſchuick und Tlte ftattfinden 
fol. Das Stiftungsfeſt wird in üblicher Weiſe nur 
unter Herren und gleichzeitig mit einer Monatsver⸗ 
ſammlung verbunden am Dienſtag, den 10. November, 
im Bildungsverelushauſe geſelert werden. 

Das Reichsverſicherungsamt hat entſchieden, 
daß im Falle der Tödtung einer verſicherten Perſon 
durch Betriebsunfall die hinterbliebene Ehefrau ſowie 
die Kinder auf die volle geſetzliche Rente — für die 
Wittwe bis zur Wlederverheirathung oder bis 
Tode, für die Kinder bis zur Vollendung des fünf- 


Dem Lehrer Knoff in Oberkerbswalde, 


um: 


deutſchen Reichspoſtgeblete als Druckſache befördert 
werden? Die Poſtordnung enthält darüber keine bei 
ſtimmten Vorſchriften. Von einzelnen Poſtämtern 
wurden Karten, die größer find als die gewöhnlichen 
Poſtkarten (14 Centimtr. lang und 9 Centimtr. b rell), 
für unzuläſſig erklärt, und Druckereten weigerten fi 

daher, die ihnen in Auftrag gegebenen größeren Karten 


kam; von der Beſatzung des Bootes hielt ſich eine 
Perſon vorne an dem Anker des Steinfahrzeuges feft 
während die beiden anderen Perſonen mit dem ge 
kenterten Boot unter den Bug des Steinfahrzeuges 
geriethen. Alle drei Perſonen konnten ſich nur mit 
vieler Mühe retten. Alsdann begaben ſie ſich an 
Bord des Steinfahrzeuges und ſtellten ſeſt, daß der 
Schiffer in der Kajüte geſchlafen und nur ein kleiner 
Junge am Steuerruder geſtanden hatte. Auf die ihm 
gemachten Vorhaltungen äußerte der Schiffer, daß er 
alles, was ihm vor den Bug komme, überſegele, auch 
gab er ſich einen falſchen Namen; er wurde aber 
dennoch erkannt und ſieht nun feiner Beftrafung ent⸗ 
gegen. 3 


fo heißt es in der Erklärung, „daß die am Schluſſe 
eines Brieſes gebräuchlichen Redewendungen, die ſich 
in allerlei Abſtufungen von „Achtungsvoll“ bis zur 
„vollkommenſten Hochachtung und Ergebenbeit“ ke⸗ 
wegen, vollſtändig überflüſſig ſind und oft, wenn ver⸗ 
meintlich nicht richtig angewendet, das Gegentbeil von 
dem erreichen. was fie bezwecken, nämlich anſtatt dia 
ſonders verbindlich aufgefaßt zu werden, nur eine ge⸗ 
wiſſe Mißſtimmung zurücklaſſen. Wir geben daher 
den mit uns im Verkehr ſtehenden Firmen anheim, 
fi in dem Brleſwechſel mit uns dieſer Gebräuche zu 
enthalten; wir werden die genannten Formeln in der 
Folge nicht mehr in Anwendung bringen in der Vor⸗ 
ausſicht, daß unſere Geſchäftsfreunde unſer Vorgehen 
billigen und fich demſelben anſchließen werden. Wir 
gehen dabei von dem Grundſatze aus, daß es nicht 
erforderlich iſt, im laufenden Geſchäftsverkehr diejenigen 
Verſicherungen der Ecgebenheit und Hochachtung zu 
wiederholen, die wir als ſelbſtverſtändiſche Grundlage 
der anzuknüpfenden oder zu unterhaltenden Geſchäfts⸗ 
verbindungen betrachten.“ Die betreffenden Firmen 
und Kaufleute ſchließen ihre Briefe nur noch durch 
einfache Unterfchrift, ein Verfahren, welches zur Nach⸗ 
ahmung nur empfohlen werden kann. 

Ein für Ladenbeſitzer intereffanter Prozeß 
fand geſtern vor der Danziger Berufungs⸗Siraf⸗ 
kammer in zweiter Inſtanz ſeine Erledigung. Die 
Beſitzerln eines Barbiergeſchäftes in der Toblasgoſſe, 
Frau Lina Beeskow, hatte ein Strafmandat wegen 
Verletzung der Sonntagsruhe erhalten, weil ſie am 
29. März d. J. nach zwel Uhr, der Sonnſags für 
den Schluß der offenen Ladengeſchäfte feſtgeſetzten 
Zelt, batte arbeiten laſſen. Frau B. gab das als 
richtig zu, es ſeien jedoch nach 2 Uhr nur ſolche Gäſte 
bedient worden, die vor 2 Uhr nicht abgefertigt werden 
konnten; dieſe Gäſte hätten ein Recht darauf, bedient 
zu werden. Das Schöffengericht ſchloß ſich dieier Ars 
ſicht an und erkannte auf Freiſprechung; gegen dieſes 
Urtheil legte die Staatsauwaltſchaft Berufung ein, in 
der ausgeführt wurde, wenn alle Kunden, die es 
unterlaſſen hätten, vor dem feſtgeſetzten Termine ihre 
Wünſche zu erledigen, ſpäter noch abgeiertigt werden 
könnten, ſo bedeute das praktiſch eine Umgehung der 
in dieſer Beziehung ſehr beftimmt lautenden Para⸗ 
graphen der Sonntagsruhe. Auch der Gerichtshof 
ſchloß ſich dieſer Anſicht an und führte aus, daß durch 
die Sonntagsruhe eben vermieden werden ſolle, nach 
2 Uhr zu arbeiten, das Publ'kum müſſe ſich dieſen 
Beſtimmungen eben anbequemen. Frau B. wurde 
aus dleſem Grunde zu einer Strafe von drei Mark 
verurtheilt. N 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Oktober. (Schluß.) 

Im welteren Verlaufe der Verhandlung gegen 
den früheren Kämmerelkaſſen⸗Rendant Undröcs 
Dt. Eylau bekundet Herr Amisrichter Kühlmann, 
daß der Angeklagte wäbrend der Dauer der Vorunter⸗ 
ſuchung widerſprechende und abwechſelnde Angaben 
gemacht hat und dadurch die Vorunterſuchung ſehr er⸗ 
ſchwerte. Als ein eingefordertes ſachverſtändiges Gut⸗ 
achten vom Magiſtrat zu Berlin eingegangen war 
und ſolches dem Angeklagten zur Aeußerung vorgeleſen 
wurde, habe er jede fernere Ausſage verweigert, in⸗ 
dem er ſagte, er ſei zu ſchwach. Der Aagikl. bobe 
aber während der ganzen Vorunterſuchung ein ſtaunens⸗ 
werthes Gedächtniß dargelegt. Es wurde noch ein 
von dem Angekl. unterm 25. Dezember 1893 an ſelne 
Frau gerichteter Brief theilweiſe vorgeleſen. Hierauf 
wurde der Fiſchereipächter Weichert, welcher mit dem 
Angekl. einige Zeit in einer Unterſuchungszelle zus 
ſammengeſeſſen hat, vernommen. Derſelbe will dem 
Angekl. keine Rathſchläge bezüglich des Widerru's 


un gemachten Geſtändnlſſe ertheilt haben, wenigſteus 
nicht mehr beſinnen, er habe den 


unn er ſich darauf 
ir nur gefragt, wozu er das Geld 


ches er ihm 1 a habe ihm 1 

err Gott, abe da ganz falſche 

Angaben een. 0 1 mich ei ab 7 5 
er Kaufmann KNũ w 

Vorſteher der Ortskrankenkaſſe iſt, Eon ae che 

ob er dem Angekl. die Ortskrankenkaſſe 


Angekl. geſagt: 
nehmen laſſen. 


erinnern, 
mündlich oder iftlich ü 

Fluch ſchriftlich übertragen habe. 
1300 


der Frau des Angekl. gedeckt worden. 


fihenden kurz die geſtern feſtgeſtellten Thatſachen 


wiederholt. 
geſchriebenen 


er erklärte: 


1. Januar 1889 fernere 3500 Mk. er 


er um ein Hypotbeken⸗Darlehn von 9000 Mk. erſuchte, 


indem er von einem 


würde. Dieſen Brief geſteht 
abgeſandt zu boden N 


1 8 f 
Sekaunimachung. 
In der Nacht zum 29. Septe 
3 ſind dem Beſitzer is 
itting aus Ellerwald V. Trift 
zwei weiße Schweine (Eber und Sau) 
ferner 1 Holzſäge und 1 Axt geſtohlen 
worden. Demnächſt iſt von dem Diebe 
(oder den Dieben) in der Stallabſeite 
Feuer angelegt worden, vermuthlich um 
den Erg Kahl zu verdecken. 
„Für Denjenigen, welcher 
die Thäter ſo namhaft a daß — 
Verurtheilung herbeigeführt werden kan 
iſt Seitens des Witting eine Be 
lohnung von 2 


100 Mark 


ausgejeht, was i freut 
Kenntnih bringe ich zur öffentlichen 


Anzeigen 144 
IE}; 570796. ich zu den Acten 


Elbing, den 13. Oktober 1896 
Der Erſte Staatsanwalt. 


Elbinger St 
ande 
Vom 15. Oktober e 


Geburten: ikarbei 
Marx S. — Schein Jara Franz 


Arbeiter Joh. Schönwald ra 
arbeiter Hermann Deuſchenig en 
Arbeiter Joh. Aug. Schulz S. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Eduard Schulz T. — Maler 

nn re ©. 
ufgebote: Fleiſcher Guſtav Wiede⸗ 
Tollen oke mit Fran ei 
Thiele Seemaſchiniſt Joh. Gottfr 
i dan ge ale d 
: ulius Rehberg⸗Leutzſch 

a, Auna Maria Kaiſer⸗ 
ſiter Auguſt Lein er⸗Leutzſch. — Be⸗ 
Bau rn mit Augufte 


ungen: 9 Eduard 
Simon Brandt 53 J Poſtſchaffner 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Konſiſtorialrath Herrn Hilde⸗ 
brandt ⸗ Königsberg Herrn 
= Föllmer⸗Bromberg T. 
eſtorben: Kreisſparkaſſen⸗Controleur 
Herr Rudolf Schmoller⸗ Marienburg. 


— 


— Frau Cliſabeth Reckwardt, geb. 4 


For⸗Braunsberg. — Kantor u. Lehrer 


mer. Herr Auguſt Liebſtadt. — 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 


des Angekl. haben in der Kaſſe etwa 1200 bis 
Mk. gefehlt, doch ſei der Wesel inzwiſchen von 


babe. Der Angeklagte wurde hie i 
über ſeine BermögenSverhäftniie an 9 5 


Als er die Stelle als Kämmereikaſſen⸗ 


ernere 9000 Mk., 


x Es wurde indeß nachgewleſen, 


Angekl. befriedigt ſel. 
verwandt, 


Bei der Verdienſt erworben hat. 


des Angeklagten zu 
Geld, meine 1000 


angetreten werden. 
Berlin, 15. Okt. 


einex Sitzung zuſammen. 


unſern Colonien. 


Mark geſchätzt. 
München, 15. Okt. 


gewehre geſtellt. 


Convention angeſtrebt habe. 


daß Lilleuthal bereits am 11. Juni 1889 von dem 
Der Angrekl. giebt fein Zuge⸗ 
ſtändniß dahin ab, daß er das Geld zur Deck⸗ 
ung feines Defteits brauchen wollte. In den 
Acten befindet ſich noch ein von dem Angekl. ausgeſtellter 
Schuldſchein für ſeine Schweſter, welche Lehrerin iſt, auf 
1000 Mk. lautend. Der Angeklagte äußerte ſich bier⸗ 
auf, daß ſeine Schweſter eine ſehr ſparſame Perſon jet 
und das Geld theils aus Erbſchaft, theils aus eigenem 
Der Zeuge Herr 
ſchauer Alexander Büttner aus Frankfurt a. O 
ſtätigt dieſe Ausſage, indem er noch ausſagte, daß, als 
die Flucht des Angeklagten bekannt wurde, die Schweſter 
Mer gelogt habe: „Ach Gott, mein 


(Schluß des Blattes.) 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Homburg von der Höhe, 15. Okt. Das ruſſiſche 
Kaiſerpaar trifft nunmehr offiziell morgen am 16. 
Oktober, 11 Uhr Vormittags zur Grundſteinlegung 
der ruſſiſchen Kirche hier ein; um 11 Uhr 55 Minuten 
reift alsdann das Kafſerpaar nach Cronberg im Taunus 
weiter, wo es um 12 Uhr 40 Minuten eintrifft und 
ſich alsbald nach Schloß Friedrichshof begiebt. Die 
Rückreiſe nach Darmſtadt dürfte um 3 Uhr Nachmittags 


Der Ausſchuß des Colonial 
raths trat heute betreffs Regelung der Frage der Vor⸗ 
bildung der Colonialbeamten unter dem Vorſitz des 
Direktors des deutſchen Colonialamtes Dr. Kayſer zu 
Nachmittags tagt der Aus⸗ 
ſchuß zur Berathung über die Strafrechtspflege in 


Berlin, 15. Okt. Die „National⸗Zeitung“ meldet‘ 
der Colonial⸗Director Dr. Kayſer hat, im vorigen 
Monat noch auf ſeinem Urlaub, ſein ſchon im Sep⸗ 
tember 1895 und ſeitdem wiederholt eingereichtes Ent⸗ 
laſſungsgeſuch dringend wiederholt. Der Wunſch nach 
weniger aufreibender Thätigkeit jet der alleinige Grund. 
— Der „Lokal⸗Anzeiger“ meldet: Die heute zu Ende 
gehende Berliner Gewerbe- Austellung wurde ins⸗ 
+ | Befammt von etwa 3,500,000 zahlenden Beſuchern be⸗ 
ſucht, durchschnittlich täglich 2800. Dem „Tageblatt“ 
zufolge wird das Deficit auf 700,000 bis 800,000 


Nach viertägiger Verhand⸗ 
lung verurtheilte das Schwurgericht den Maurer 
Berchtold wegen dreifachen Raubmordes zum Tode. 
Paris, 15. Okt. Der „Matin“ erführt, Rußland 
babe 1890 an den damaligen Kriegsminſſter Freyelnet 
offiziell das Anſuchen um Ueberſendung zweier Lebel⸗ 
Dieſem Anſuchen jet entſprochen 
worden, nachdem Rußland den Abſchluß einer Mllitalr⸗ 
Die Milltair⸗Conventlon 


worden. — Rochefort 


das aber verhindert. 
Madrid, 15. Okt. 


Flelſch be⸗ 
be⸗ 


Friede. 
der Widerſtand des 
Englands erſte 
über dem europäiſchen 


Verhalten Englands 
glaube, daß Rußland 
New⸗Mork, 15. 
nommen, meiſtens um 
an der Eiſenbahnlinie 
griffen. 


| Arm verlor. 


Notar 


Bernhard Palleske 


zu Tiegenhof. 
Schmerzlich empfinden ſeine Collegen die Lücke, die durch ſein 
Ableben in ihrem Kreiſe entſtanden iſt. 


Allen unter uns war er durch ſeinen geraden, freien und un⸗ 
abhängigen Sinn, durch die Pflichttreue, mit welcher er an dem als 
Recht erkannten feſthielt und durch fein ſtets freundliches collegialiſches 
Entgegenkommen ein hochgeachteter und lieber Mitarbeiter. 


Sein Andenken wird dauernd unter uns hochgehalten werden. 


Die Rechtsanwälte 
am Königlichen Landgericht zu Elbing. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 16. Oktober, Abends 42 Uhr. 
Sonnabend, den 17. Oktober, Morgens 
9 Uhr. 


. 
Gewerbe⸗Verein. 
Rückgabe der aus der Bibliothek des 
Gewerbe⸗Vereins entliehenen Bücher wird 
bis zum 15. Oktober c. erbeten. Später 


erfolgt EOſteupfichtige Abholung 
durch den Vereinsboten. 


Der Vorſtand. 


Liederhain: rritag. 


Elbinger Handwerkerbanl 
E. G. m. u. H. 
Montag, d. 19. d. Mts., 
5 8 Uhr Abends, 
im Saale der Bürger-Ressource: 


Generalperſ. ammlung. 
Tagesordnung: 
9 Setcpäftsbericht für's 3, Duke. 
Wahl des Controleurs. e a 
2 Di von 3 Aufſichtsrathsmitgliedern. 
zkuſſton über Umwandlung in 
o See ce 
e Mitthei 6 
corkent. Verkehr. eilüngen (Conto⸗ 
Der Aufſichtsrath. 
„ Monath, 
Vorſitzender. 


Am 12. Oktober dieſes Jahres verſchied der Juſtizrath und 


Ortsverein der Tiſchler. 


Feier des 


27. Fliſtungs⸗Feſtes: 


Sonnabend, den 17. Oktober er., 
Abends 8 Uhr, 
in den Sälen des Gewerbehauses. 
Concert, Theater, Couplets 
und ua 
TANZ. == 
Freunde und Gönner des Vereins 
ſind herzlich willkommen. 
NB. Die ee findet 
Sonntag, den 18. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, ſtatt. 


8½ Uhr: 6 Geſangs probe, 
ebendaſelbſt. 


Der Vorſtand. 


Beſchluß. 


Das Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Hugo Schulz 
hierſelbſt, wird, nachdem der im Ver⸗ 
gleichstermin am 14. September d. Is. 
angenommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß vom gleichen 


Tage beſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben.] lie 


Elbing, den 12. Oktober 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
Louise Schendell, 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


jet 1894 in einem diplomatiſchen Protokoll complizirt 


geblich aus ſicherer Quelle mit, der Zar habe bei dem 
Trinkſpruch in Chalons das Wort „Allianz“ gebrauchen 
wollen; der Minifter des Auswärtigen Hanotoux babe 


willen zum Kriege zu ſchrelten. Die Intereſſen Eng⸗ 
lands ſelen der Friede und die Wohlfahrt für alle 
britiſchen Unterthanen, und wenn auch nicht in gleichem 
Maße, ſei das Intereſſe Englands auch der europäiſche 
Nur durch ein vereinigtes Vorgehen könne 


Pflicht 
überzeugen, daß Englands Ziel ein uneigennütziges ſei. 
In der That ſei England keineswegs durch ein hab⸗ 
ſüchtiges Streben geleitet, ſondern das erſte und be⸗ 
ſtändige Ziel dieſes Landes jet der Friede. Auch das 
unehrlicher Beweggrund beſtimmt, wenn auch England 
Beweggründen frei ſel. 
vom Schatzamt täglich 200 000 Dollars Gold ent⸗ 
Bombay, 15. Okt. 
wurde von einer Anzahl bewaffneter Räuber ange⸗ 
Sämmtliche Beamte der Station wurden ge⸗ 
tödtet mit Ausnahme des Statlonsmeiſters, der einen 
Auch ein europälſcher Bahnarbelter kam 


bet dem Ueberfall um's Leben. 
Capfſtadt, 14. Okt. 


von Morgen, 


f Freitag, d. 16. d. Mts., Abds. | 


ee -. ...... m m ³:ům/‚ m 


theilt im „Intranſigeant“ “| 


diſchen in 


Loco 70er 
Sultans gebrochen werden. 8 
jet Loyalität gegen⸗ 

Concert; es müſſe die Mächte 


re, 


Man 
von dem 


gegenüber Rußland habe kein 
gleichfalls von weitergehenden 


Okt. Durchſchnittlich werden 


anzuſammeln. 
Die Eiſenbahnſtatlon Somari 


nach Quetta (in Beludſchiſtan) ie der 


Hoflief , 


| Die Derbandlungen über dle 

Aldinger 
Schweineverſicherungs⸗Perein. 
Das Geſchäftslokal befindet ſich 


den 16. d. Mts., 
bis zum Schluß: des Geſchäfts⸗ 


jahres in der Wohnung unſeres Kaſſirers, 


Herrn Gaſtwirth Schmidt, Fiſcher⸗ 
Vorberg (Legan). Dienſtſtunden von 
2—6 Uhr Nachmittags. Taxen können 
auch bei unſerem Vorſitzenden, Herrn 
Hildebrandt, Viehhof's⸗Reſtauration, 
abgegeben werden. 

Elbing, den 15. Oktober 1896. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt heute 
unter Nr. 143 eingetragen, daß dem Kauf⸗ 
mann Ernst Muensterberg in 
Elbing für die unter Nr. 83 unſeres 
Geſellſchaftsregiſters eingetragene, hierſelbſt 
domizilirte Aktiengeſellſchaft in Firma 
„Elbinger Aktien⸗Geſellſchaft für Leinen⸗ 
Induſtrie“ Prokura ertheilt iſt. 

Elbing, den 10. Oktober 1896. 


Königliches Amtsgericht. 


Auction. 


Am Sonnabend, d. 17. Okt., 
Vorm. 10 Uhr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Woll⸗ 
weberſtraße 5, zufolge Auftrags: 
30 Stück geräucherte Schinken, 
50 Flaſchen Samoswein u. 
25 Stück neue Thürſchlöſſer 
gegen ſofortige Baarzahlung in öffentlich 
freiwilliger Auction meiſtbietend ver⸗ 
kaufen. 
Elbing, den 15. Oktober 1896. 


Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
jefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 
A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


5--6 tüchtige 


Ofenſetzer 
welche auch Werkſtubenarbeit verſtehen, 
können ſich ſofort melden. 
J. Sneer's Nachf., Ofenfabrik, 
Dt. Eylau. 


Berlin, 15. Oktober, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Cours 5 


Loco contingentirt 


raune A 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der achten Seide, jo zerſtäubt fie, 


Eiſenbahn⸗Convention zwiſchen der Cap⸗Colonle und 
dem Orange⸗Freiſtaat find abgebrochen worden. 
Bulawayo, 15. Okt. 


Die Führer der Aufſtän⸗ 
den Mateppo⸗Bergen haben ſich entgiltig 


unterworfen. 


Das Kriegsſchiff „Deſtruction“] Börſe: Feſt. vom 14.10 15.010. 
verließ Codix, um nach Melilla zu geben. Nach einer] 2. pCt. Deutſche Reichsauleihhe. 1855 103 70 
Meldung hat Blanco die Aufſtändigen wiederholt ge⸗ 3 * pet x 8 a 3 = 2 
ſchlagen. Nach brieflichen Meldungen aus Habannah [4 pet. Preußische Conſols 103.80 103 70 
wurde General Weyler von einer Frau zu einem 355 Der n ee. 1 5 er: 
Rendez⸗vous nach einem Haufe geladen, in welchem 3½ pet. Oſthreußiſche Pfandbriefe. 99,50 99,70 
Verſchwörer den General erwarteten. Dieſelben ſeien | 3¼ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 9238 a 
ledoch verhaftet worden. 7 ICE. Ungasif be Solbtenie - 00 1082 
Oſtende, 15. Okt. Die Zabl der bei dem Sturm | Oeſterreichiſche Banknoten 169 95 169 75 
in den letzten Tagen umgekommenen Fiſcher beträgt 16. 4 pkt Mamane von 1800 „ 28720 287 20 
Viele Fiſcherböte befinden ſich noch auf dem Meere. 4 pet. A Goldrente, abgeſtemp. u 8790 
ee eee a tt 20920 205,70 
London, 15. Okt. Das Exekutiv⸗Comitee der | Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 123 25 123,10 
liberalen und nationalen Vereinigung nahm eine i 
Nejolutton an, welche den Rücktritt Roſebery s be.] Cours vom tine 1510 
dauert und für die Dienſte als Führer der Liberalen] Weizen Oktober 163,50 | 162.70 
dankt. Die Vereinigung ſprach ſich jedoch dafür aus, Dezember 166,00 192 20 
angeſichts der gegenwärtigen Lage jet es am beften, Roggen ran C 15 70 =”. 
von definitiven Maßnahmen bezüglich eines zukünftigen Tende befeſtigt n 57 2 
e Rabl ebe: 7 7 
Glasgow, 15. Okt. In einer Rede betonte I 5460| 5450 
Kurzon, England habe kein Recht, um Armenteng | Spiritus Oktober 40,80 40 90 


Königsberg, 15. Oktober, — uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Groth 


F T Tu 


38,00 4 Briel. 
37.80 4 Geld. 
3750 A Geld. 


F A ne ee 


Verfälschte schwarze Seide. 


verbrenne ein Müſterchen des als 
man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 


fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
interläßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher 
arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpecki 
wird und bricht) brennt langſam fort (namentlich 
limmen die „Schußfäden“ weiter, wenn ſehr mit 
Bei erſchwert) und hinterläßt eine dunkel⸗ 


ſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten 


verfälſchten nicht. Die Seiden⸗ 


Fabriken G. Henneberg du.! 


verſenden gern Muſter 


ee. 


von ihren ächten Seiden lg an Jedermann, und 
liefern einzelne Roben und ganze Stücke porto- 
und steuerfrei ins Haus. 


An meinem begonnenen 


Tanz-Cirkel 


können noch einige Damen theilnehmen. 
Gefl. Anmeldungen ſehe bis Sonntag, 
den 18. d. Mts., noch bereitwilligſt 
entgegen. 


Tanzl 
L. Boy, e 12 


ledermann sein eigener Drucker 


ES 
=" 
8, 
* 
— 


Grösste 


Praktiſche Kantichnf- 
TYPEN-DRUCKEREI 
zur ſof. Herſtell, von Adreßlarten, Eir 
culären, Mittheilungen all, Art, Rue, 
riren 26. Die leichte Handhabung und 
deren billige Anſchaffungskoſten ermögl. 
es Jederm., e. kl. Druckerei zu beſieen, 
deren prakt. Vorth. ſich in Geschäfts u. Pri⸗ 
vat⸗Kreiſen glänz, bewähr. Preiſe p. com. 
plete Druckerei incl eleg. Blechcaſſette 
mehrzell. Tppenhalter, Nr. m. 121 Typen 
M. 2.80, Nr. 2 m. 176 Typen M. 3.00, 
No. 8 m. 220 Typen M. 4.—, Nr. m. 
310 Typen M. 5.50, Nr. 5 m. 887 Typen 
7.—. ee 80 Pf. 4 8 
ben, 11:7 Cim. Pf., 16:8 

Sa 100; Verſandt durch 
„eith’s Neuhelten-Verzrasvo 

in Berlin C., Seydelſtraße ö. 

——— —— (nn 


‚StadtIheater 0 


120 


S 
Donnerfing, den 15. Oktober: 


Boccaccio. 
Freitag, den 16. Oktober: 


Die Cameliendame. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
A. Dumas Sohn. 


Sonnabend, den 17. Oktober: 


Die beiden Leonoren. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Paul Lindau, 


Sonntag, den 18. Oktober: 
Girofla Girolle, 


Kaſſeneröffnung 6 ½,ͤ Anfang 7 Uhr. 


2 Muß der 
1 rüumungs halber 
Dielen, Bohlen, Latten, 
Schnitthölzer ꝛe. 


zu ermäßigten Preiſen abgegeben. 


Neueſte 


Heſicts-Schliier 


zu ſämmtlichen modernen Hutfarben paſſend. | 
Pondre de riz Schleier wer 27 Pfg. 
Triqueffe-Achleier 45 cin. en fir 30 Nfg. 
Friguelle-Achleier buen bee fg. 
3 Triquefte- 5 fl feiern hochelegant in 


allen Breiten. 


Baarsystem! Baarsystem! 


— Den Eingang 


fämmtlicher Heuheiten 


Igchuhmwaaren 


* 
u * 


9 


Neuheit Priſſuelle-Achleier gut wenden = 
Neu eingetroffen: f Herbst- u. Winter-Saison 
888 M 


* 
Damen, Herren und Kinder 
zeigen ergebenſt an und en Preiß dieſe zu billigen, 


ftreng feſten Preiſen. 


I „Jagdſtiefel, Reitſtiefel, 
See el, Ka us 


Reparaturen 
werden ſofort in unſerer Werkſtätte ausgeführt. 


Gesch. Salinger, 
27. Alter Markt 27. 
Baarsystem! Baarsystem!# 


hochmoderne Rüschen 
Abgepaßte 


lurt⸗Rüſchen 


in er&me, mais, schwarz-mais ſchon von 50 Pfg. an. 
Hochelegant in Crepe lisse und gebrannt Crepe lisse 


in schwarz-gold, schwarz-weiss und schwarz-mais. 


Th. Jacohy. 


2. 8888 


zu ſehr billigen Preiſen 


aagyug "uBzjysen S,joyugay pA 


Petersburger und Deutsche Gummischuhe 
non zwa wormgnaag asd Invgaacz e 


in großer Auswahl, feinem Ahornholz u. ſauberſler Arbeit 


vurräthig bei 25 
Bruno Ernst. 
* 9: — N 


) 


en besten Franzas: Marken ebenhurt 
Zu haben bei: Otto Schicht Nachfolger, Inh.: Albert Schroedter, Elbing. 


Bench igenichirne 


für Herren und Damen 
„in bekonnt, größter Auswahl. 


19 


5 


Hochelegant ſchwerſeident Imperial⸗, |: = Den a 
ſchwer reinſtidene Cöper-Tafel- E 190°, rar Gone. EEE 


ritte 


Berliner Pferde-Lotterie. 
5530 Gewinne zus: 260000 M. 


von denen 5500 mit 90 % garantirt sind. 
Ziehung am 29. und 30. Oktober 1896. 


Hauptgew.: 30,000, 25,000, 15,000, 12,000, 10,000 ete. Mk. 
Loose à 1 M., 11 Loose 10 Mk., Porto und Liste 20 Pfg., auch gegen 
ıE Briefmarken, empfiehlt 


| CarlHeintze,seneralDebit 


f Üherren- U. Damen-Regenſchirmef [7 


5 mit eleganteſten ſtreng neneſten Ausſtattungen. 


— — 


— . Tempe) 2 —— 1 1 — —äUä 13 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


Bas 5500_mit 90%, garantirte Gewinne. 4 2222 
— — — EEE 
O. d. Gebauhr | 


5 Flügel- u. Pianino- Fabrik |# 
& 5 1. P. 


für Herren und Damen, 


f X) 98 
ee 


einzelne Stücke und Griffe, mit kleinen Webe⸗⸗ 9 Tuche CCE 
5 fehlern „gute Qualitäten, 900. 0 N empfiehlt E 5 BR er Spielart. 
5 N 100 5 eilzahlungen 
für Herren 2.10, 2.35, 2.75, 2.95 W e dee 
GEN 2 gratis und frauco. 


für Damen 2.15, 2.45, 2.85. 


N 


12000 Mark 


werden auf ein Grundſtück geſucht. 
Näheres Heil. Geiſtſtr. 13, 2 Tr. 


Ein tüchtiger 


cent 


findet dauernde Beſchäftigung. 
FP. Effenberger, Königsberg. 
5 Gr. Schloßteichſtraße 10. 


Mädchen⸗ 
Regenſchirme, 


niedlich ausgeſtattet, 
für 1.05, 1.35, 1.75. 


| 
f 
1 
| 


Regenſchirme N 


von 75 Pfg. an. 


zu vermiethen 
Kalkſcheunſtraße Nr. 16. 


eee eee eee 
Brennapparale und Hohbrandfaden 


pe 
Ein gut möblietes Zinner 1; 


Eckeri, 


Arbeiter für Korbwaaren, 
mit ſeinen eigenen und verſchiedenen 
bezogenen Fabrikaten. 

Das Lager befindet ſich 


Albert Rel . 3 
l ee 36, Fiſcherſtr. 36, 


im Teuchert'ſchen Hauſe. 
pecialität: 
Eigenes Fabrikat in ſtarken, 

dauerhaften 


Rud. Sudermann'ſchen Konkursmaſſe. Dem Publikum empfiehlt ſich 3 


Conrad 


e Neifetörben, ug. 


verſchiedenen anderen Artikeln, 


Strohwaaren. 


Reparaturen werden in meiner 


( Werkſtatt ſchnell und billig ausgeführt. 


Conrad Eckert, 
Korbwaaren⸗Arbeiter. 


ſowie Dresdener und anderen feinen 


. tmn. 


Beste 


reeller 


Reparaturen 

werden prompt 

und sauber aus- 
geführt. 


Uhren. 


| Bezugs quelle 


— 


12 


E. Mulach, 


Alter Markt 15. 


Hämmtliche Wiſchearlifel! f 
e en detail. 


enb. 


amerikaniſche Glanzſtärke, 
mannsſtärke, acks 


Ammonin 2c. ꝛc. 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 


J. Staesz jun., 


en gros. 
eee e 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. g 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
Birkenes, helles, zweithüriges, faſt 


neues Kleiderſpind billig zu verkaufen 
Heiligegeiſtſtr. 8, 1 Tr., rechts. 


Ein Buchhalter 


welcher mit Anfertigung der Lohnliſten, 
Führung des Kranken⸗ und Unfallver⸗ 


ſicherungsweſens gehörig vertraut a 


ſelbſtſtändiger Korreſpondent iſt, au 


womöglich ſchon in einem Tiefbaugeſchäft 
beſchäftigt geweſen iſt, erhält ſofort dauernde 


Stellung beim Bauunternehmer 


P. Tschierschke, i. Neuſtettin. 


Maurergeſellen 


finden Beſchäftigung bei 


Depmeyer, 


Maurermeiſter. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, den 16. Oktober: Die weiße 
Dame. 


Stadttheater Danzig. | 


Freitag, den 16. Oltober: Martha. 
Oper. 


Sonnabend, den 17. Oktober: Volks⸗ 


thümliche Vorſtellung bei ermäßigt. 


Preiſen. U 

Trauerſpiel. 

Sonntag, den 18. Oktober, Nachmittags 

3½ Uhr: Fremden ⸗Vorſtellung 

bei ermäßigten Preiſen: Die 

ee ches, Komiſche 
1. 


den 18. Oktober, Abends 


riel Acosta⸗ 


r: Der Oberſteiger 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreufiſchen Zeitung. 


Elbing, den 16. Oktober 1896. 


Nr. 244. 


Nr. 244. 


Von Nah und Fern. 


Vom Erzhe * 
ur ven gero Ludwig Salvator. I 


15 
ich Lebensmittel befanden, den Weg nach Gravoſa 
wandern. Mit ihnen ging ein etwa 40 übriger Der 


1 5 Stadt marke 
machte, war Erzherzog Ludwig Salvator, ein Bruder 
des Erzherzogs Ferdinand Salvator von Toskana, 


Schrlftſteller, 15 

iD bon 5 und ſein jüngſtes W 
er Erzherzog be 

falls Aire ur 


mit zahlreichen werthvollen Sammlungen aus allen | 


Weltgebleten zu Grunde gi 
Schiffbruch b eee. 
meifterbaft aarteben; biefe Beschreibung gilt als 


Prinz auf d ; 
45 or er Baleariſchen Inſel Majorca, wo er 


In 
Auf 45 vorzũ 
ufnahmen. 
Volke, 
ſtudirte. 


Ste ae romantiſche Ehe. Vor ungefähr einem 


Jahre 1879 in Paris kennen gel 
ernt und unternahm 
Biel mit ihr Reiſen, bis ni Sommer 1883 in 
en Aufentalt nahm. Dort hat ein 
z. Trauungsakt wirklich stattgefunden, 
als fi aber Cöleſtt . 
bezeichnete, ließ 0 e ding br. rege 


ſich ſpäter ergab — ch 
Scheidungsklage eingebracht hatte. 


Klage gleſcht eine 
Fräulein Mon 1255 förmlichen Romane. 


Schwer gebüßt. 


Criminal⸗-Roman von Th. Schmidt. 


20 Nachdruck verboten. 
Der Monat Juli hatte i di 
b in dieſem Jahre trockenes 
warmes, den reifenden Fruchtfeldern günſtiges 


Wetter gebracht 
der anmuthigen, f 
die kleine Kreisſtadt Müh 

ochen vorgerückt. In 


Wetter indeß um; wochenlang 


7 


Himmel aufblicken ließ, da di Miene zum 


kleinſten Theile ei i 
— fi heile eingeheimſt war, 
In der Inſelmühle, deren Betri i 
| „ rieb, ſow i 
flap betraf, bei der Dürre e 
und 1 Se 1 entehnget 
en Turbinen konnten das 
Rn meet dem Mühlbach zuſtrömende Waſſer 
walter Rolfs en: Das war für den alten Ver⸗ 
„welcher nun die koſtſpielige Dampf⸗ 
ſt 55 Anſpruch zu nehmen 
auf ſeinen Herrn nicht den le end er 


55 er hatte Meiners alles ſelbſt geleitet, freilich 


and 
Rolfs ibunmerte er ſich um garnichts mehr. Mußte 


Name Maria Mauriel Valerie beigelegt wurde. Bes 
hufs Eintragung in's Taufbuch erſchlen damals Haupt: 
mann Moore in Begleitung eines Freundes Namens 
Henri Pottbof beim Pfarrer von Iſchl, Franz Wein⸗ 
moher, wobei der Freund den Dolmetſch machte. 
Derſelbe gab Herrn Moore als verheirathet, das Kind 
als ehelich aus, und Moore ließ es dabei, angeblich 
weil es ſein Wunſch war, daß das Kind als legitim 
gelte. Als aber der Taufſchein ausgeſtellt werden 
ſollte, Herr Moore aber keinerlei Documente beſaß, 
trug der Pfarrer Bedenken und verlangte, daß die 
Mutter des Kindes zu ihm komme. Dies geſchah, 
und Moore ſtellte ſie als ſeine Gattin vor — jedoch 
nur „im Intereſſe des Kindes“ — behauptet ſein 
Geſuch. Die bloße Behauptung, fie felen Ehegatten, 
genügte jedoch dem Pfarrer nicht, er ſoll daher be⸗ 
gehrt haben, das Paar müſſe von ihm getraut wer⸗ 
den, da ſie ſonſt alle Drei beſtraft werden könnten. 
In der That wurde in der Wohnung des Pfarrers 
im Belſein von Zeugen ein Trauungsakt vollzogen, 
allein Hauptmann Moore behauptet, es ſei dies nur 
eine Förmlichkeit, eine bloße Ceremonie geweſen, die 
er über ſich ergehen laſſen mußte, damit das Kind 
als ehelich eingetragen werde. Auch habe Cöleſtine 
Montaru ſich fälſchlich „de Vendome“ genannt, ſich 
fälſchlich als Spanierin bezeichnet und ein unrichtiges 
Lebensalter angegeben. Im Jahre 1894, nachdem 
dieſes Kind bereits geſtorben und fie Mutter eines 
zweiten, Xenia getauften Mädchens geworden ſei, 
habe ſie ſich den damals in Iſchl ausgeſtellten 
Trauungsſchein aus ſeinem Koffer genommen und 
mit einem Male die Rechte einer legitimen Gattin 
beanſprucht, obwohl ſie laut angeblicher Vereinbarungen 
gewußt habe, es handle ſich um keinen giltigen Trau⸗ 
ungsakt. Wie die angetraute und doch ledig ſein 
ſollende Frau nunmehr verſtändigt wurde, wird in 
Wien vorerſt die Competenz des Gerichts geprüft 
und ein Termin angeordnet. Es iſt jedoch nicht 
ausgeſchloſſen, daß in dieſer eigenartigen Sache eln 
Vergleich zu Stande kommt. 

*Die eigenthümliche Ungenirtheit, mit der 
die Engländer Geldangelegenheiten behandeln, verräth 
ſich wieder in einem Aufruf, mit dem ein als „Radſcaler, 
aber nicht Republikaner“ unterzeichneter Brite in der 
neueſten Nummer der „Sunday Times“ zu Samm⸗ 
lungen auffordert, die als ein äußeres Zeichen der 
Dankbarkeit anläßlich des Reglerungsjubiläums der 
Königin dem — Prinzen von Wales gewidmet 
werden ſollen, damit er in der Lage jet, „gewiſſe Ver⸗ 
bindlichkelten, die er doch am letzten Ende in Aus⸗ 
übung ſeiner Pflicht als Repräſentant Englands habe 
contrahiren müſſen“, zu tilgen. Der Urheber des 
Aufrußs meint, es jet jede falſche Scheu um jo eher 


zu vermeiden, als ja „Jedermann die betreffenden 


Verhältniſſe genau kenne und jeder loyale Unterthan 
genau wiſſe, daß dem Prinzen durchaus nicht die 
Mittel zu Gebote ſtänden, die den Erforderniſſen 
feiner Würde und Stellung entſprächen“. 

„Regensburg, 12. Okt. Von Kemnathen wird 
dem „Regensb. Tagbl.“ geſchrieben: Auf der An⸗ 
mühle traf eine Gerichtscommiſſion ein wegen elnes 
von der ledigen Inwohnerin Joſefa Staudigl ver⸗ 
übten Verbrechens des Kindesmordes. Es wurden 
ohne weiteres Suchen aus einem Kamin vier Kinder⸗ 
leihen hervorgeholt, von denen drei bereits zu einer 
Art Mumie vertrocknet waren, während eine noch in 
einer ſolchen Beſchaffenheit war, daß eine Section vor⸗ 
genommen werden konnte. Die Mörderin, die kürzlich 
verhaftet worden war, hat im Gefängniß ein Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt und den Ort ſelbſt angegeben, wo 
ſie die Opfer ihrer Verbrechen verborgen hatte. 


Brief nach dem Verlauf von 30 Jahren dem Adreſſaten 
in die Hände kommt, dürfte zu den größten Selten⸗ 
heiten gehören. Ein däniſcher Schiffer, jo ſchreibt der 
„Lokalanz.“, der dieſer Tage von Island nach Kopen⸗ 
hagen kam, erhielt mit der Poſt einen Brief, der von 
einer däniſchen Provinzſtadt im Juli 1866 abgeſchickt 
worden war. Der Brief, der vollſtändig unbeſchädigt 
war, wurde nach der ſchwediſchen Stadt Gothenburg, 
wo der Adreſſat ſich damals aufhielt, adreſſirt, er kam 
jedoch exit nach der Abreiſe des Schiffers an und iſt 
während der 30 Jahre von Ort zu Ort geſchickt 
worden, bis er jetzt endlich den Adreſſaten erreicht hat. 
Als eine Eigenthümlichkelt kann noch hervorgehoben 
werden, daß die Frau des Schlffers, die den Brie 
als junges Mädchen abgeſandt hatte, beim Empfang 
deſſelben jetzt zugegen war. 

2 Infolge ſeiner Toll⸗ 


Eberswalde, 12. Okt. 

kühnheit hat am Sonntag Vormittag ein Rad⸗ 
fahrer ſein Leben eingebüßt. Der Ber⸗ 
nauer Radſahrerverein unternahm einen Ausflug nach 
Freienwalde; auf dieſem Wege befindet ſich eine ſehr 
abſchüſſige Stelle, die ſich von Torgelow bis Freien⸗ 
walde etwa drei Kilometer lang hinzieht. Ein Mit⸗ 
glied des Vereins, der Sohn des Tiſchlermeiſters 
Heider aus Bernau, beging die Unvorſichtigkeit, dieſen 
Berg in voller Carriere hinunterzuraſen. Dabei verlor 
er die Pedale, ſtürzte und flog über das Rad hinweg 
mit aller Wucht gegen den Erdboden, wo er bewußtlos 
liegen blieb. Seine Gefährten hoben den Verunglückten, 
der außer einer Schramme an der Stirn keine äußeren 
Verletzungen zeigte, auf und trugen ihn nach der in 
der Nähe befindlichen Förſterei. Der Förſter ließ ſo⸗ 
fort anſpannen und fuhr den Verunglückten nach 
Freienwalde; dort iſt der junge Mann unter den 
Händen des Arztes nach kurzer Zeit verſtorben. 
Jedenfalls hat er bei dem Sturze ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen erlitten. 4 

* Der Lion'ſche Kinderbrutapparat auf der 
Berliner Gewerbeausſtellung, der jetzt auf eine zwei⸗ 
monatliche Thätigkeit auf Berliner Terrain zurückblickt, 
kann wohl für ſich das Recht in Anſpruch nehmen, zu 
den beſuchteſten Ausſtellungsobjekten gehört zu haben. 
Wie weitgehend das Intereſſe war, das man der 
Llon'ſchen Ausſtellung entgegenbrachte, das beweiſt am 
Beſten die bevorſtehende Gründung eines Säuglings⸗ 
aſyles im Anſchluß an die Lion'ſche Baracke auf der 
Ausſtellung. Es iſt zu erwarten, daß die maßgebenden 
Kreiſe dieſe Gründung entſprechend unterſtützen werden, 
um ſo mehr, als der Aufruf, welcher zu dieſem Zwecke 
verſandt wird, eine Anzahl der ausgezeichnetſten 
Namen aus den mediziniſchen Kreiſen Berlins trägt. 
Von den letzten vier in den Pavillon aufgenommenen 
Säuglingen hat einer, ein Mädchen, die Couvenſe 
nach einem 15tägigen Aufenthalte, während deſſen es 
590 g zunahm, völlig geſund verlaſſen. Von den drei 
übrigen Kindern iſt das eine, ein Mädchen, am 20. Sep⸗ 
tember mit 2020 g aufgenommen worden; es wiegt 
jetzt bereits 2480 g. Das zweite Mädchen iſt am 
Tage feiner Geburt, 13. Sept., eingeliefert. - Es wog 
damals 1560 g, hat, wie dies gewöhnlich geſchleht, in den 
erſten Tagen abgenommen und zwar bis zu 1420 g. 
Das ſeit dem zehnten Tage wieder zunehmende Kind 
wiegt heute 1760 g. Das dritte Kind, ein Knabe, 
iſt drei Tage alt, am 15. September mit 1400 g aufs 
genommen worden. Es hatte bei ſeiner Einlieferung 
am ganzen Körper waſſerſüchtige Anſchwellungen, die 
in der Couveuſe jedoch binnen fünf Tagen ver⸗ 
ſchwanden. Sein Körpergewicht ſank infolgedeſſen 
auf 1210 g. Seit dem achten Tage ſeines Couveuſen⸗ 
aufenthaltes nimmt der Kleine, 


1430 g wiegt, konſtant zu. Zwei von den Kindern zwei Kerzen und brannte 


* Die Irrfahrten eines Briefes. Daß ein waren bei ihrer Einlieferung jo ſchwach, daß fie auf 


Aehnliche Antworten, nur in etwas ſchrofferem 
Tone, erhielt auch Franz, der Sohn des Hauſes, 
wenn dieſer bei Erledigung von Ankäufen oder 
ſonſtigen Geſchäftsabſchlüſſen ſeines Vaters Rath zu 
hören wünſchte. Aber während Rolfs dieſe plötzliche 
Theilnahmloſigkeit ſeines Herrn in geſchäftlichen 
Dingen mit tiefſter Bekümmerniß erfüllte, jubelte 
Franz im Innern förmlich auf. Jetzt endlich ſchien 
ja ſein Wunſch, der Vater möge ſich von der Ge⸗ 
ſchäftsleitung ganz zurückziehen und dieſe ihm über⸗ 
tragen, in Erfüllung gehen zu ſollen. Zu einem 
Vorſchlage in dieſer Richtung fehlte ihm freilich zur 
Zeit noch der Muth, ſeines Vaters tiefgefurchte 
Stirn und der finſtere Ausdruck ſeiner grauen, 
zornblitzenden Augen ſagten ihm deutlich, welche 
Antwort er wahrſcheinlich erhalten dürfte. 

Um ſeinen Vater für eine Uebertragung des 
Geſchäfts willfährig zu machen, wählte Franz daher 
einen Umweg. Zunächſt befleißigte er ſich eines 
freundlichen, aufmerkſamen Betragens gegen ſeine 
Stiefmutter, welches ihm, zu ſeiner Ehre ſei es ge⸗ 
ſagt, wirklich von Herzen kam, da er ſich längſt im 
Geheimen ſagen mußte, daß er eigentlich nie Grund 
batie, über dieſelbe zu klagen. Sodann, als er 
ſah, daß ſein Vater ihn wegen des ſeiner Stief⸗ 
mutter entgegengebrachten wohlgeſitteten Benehmens 
mit freundlicheren Augen anſah, übercajchte er beide 
eines Abends mit der Mittheilung, daß er mit der 
Tochter des Speckmann vollſtändig gebrochen habe 
und ſeinen Eltern dafür danke, daß ſie ihn recht⸗ 
zeitig vor einer Verbindung mit jenem Mädchen 
gewarnt hätten. Auch dieſer Umſchwung in 
Franzens Verhalten verfehlte ſeinen Eindruck auf 


die Eltern nicht. Blieb Franz auf dem einge⸗ 


ſchlagenen Wege, auf dem allein er ſich die Gunſt 
der Eltern erringen konnte, nicht ſtehen, beſſerte er 
mit Fleiß und Ausdauer an ſeinem äußeren und 


n inneren Menſchen weiter, jo durfte er hoffen, bald 


am Ziel ſeiner Wünſche zu ſein. 
n einem Fenſter des ſtattlichen Hauſes auf 
der Inſelmühle, welches nach dem Mühlenhofe lag, 
and Meiners und ſtarrte tief in Gedanken ver⸗ 
ſunken auf den Platz, auf dem der Regen kleine, 
ſchmutzige Waſſertümpel bildete. Es war am zweiten 
Mick nach der Verlobung des Barons mit ſeiner 
uhte”. Die Züge des großen breitſchulterigen 
En waren ſeit dem geheimnißvollen Tod feiner 
chweſter ſichtlich verändert, fein Auge, das ſonſt 


ſo ruhig und ſicher blickte, leuchtete in fieberhaftem 
Glanze und ſpiegelte deutlich eine bei ihm nicht oft 
beobachtete innere Unruhe wieder. Hinter ihm, an 
einem Arbeitstiſchchen, ſaß ſeine Frau, deren Mienen 
in dieſem Augenblick eine tiefe Niedergeſchlagenheit 
verriethen. Eine Zeitung, in die ſie ſoeben einen 
flüchtigen Blick geworfen und dann mit ſchmerzlich⸗ 
ſtummer Geberde ihrem Mann gereicht hatte, ſchien 
5 beide eine unangenehme Nachricht überbracht zu 
aben. 

„Ich würde es niemals geglaubt haben, daß die 
Baronin dieſen Schritt thun könnte. Das Gerücht 
von ihrer Verlobung trat zwar gleich mit Beſtimmt⸗ 
heit auf, aber ich traute ihm nicht ganz. Da jetzt 
aber auch das Kreisblatt ihre Verlobung mit ihrem 
Onkel veröffentlicht, ſo müſſen wir das Ereigniß bei 
unſerem Nachbar als eine vollendete Thatſache hin⸗ 
nehmen“, unterbrach Frau Meiners das Schweigen. 
„Der arme Junge, welche ſchreckliche Enttäuſchung 
für ihn“, fügte ſie hinzu. 

„Verlobt iſt noch nicht verheirathet, und bis 
zur Hochzeit kann noch viel paſſiren, antwortete 
Meiners, ohne ſich umzudrehen. 

„Ich verſtehe Dich nicht, Richard. Glaubſt Du 
denn wirklich, daß die Verlobung rückgängig gemacht 
werden könnte, daß die Baronin ihr Jawort, das 
ſie vermuthlich nur mit Rückſicht auf ihren ſchwer⸗ 
kranken Vater gegeben hat, zurücknehmen könnte? 
Du machteſt ſchon vorgeſtern Nacht eine ähnliche 
Aeußerung; Deine Worte haben mich aber mehr 
beunruhigt, als von der Möglichkeit der Löſung des 
Verhältniſſes überzeugt.“ 

„Daß die Baronin ihr Jawort zurücknimmt, 
glaube ich nicht, ſie wird den Schritt wohl überlegt 
haben. Ob aber der Baron ſeine Abſicht ungehindert 
ausführen kann, das ſteht auf einem anderen Blatt. 
Thu' mir den einzigen Gefallen und rege Dich nicht 
wegen dieſer Geſchichte auf. Ich ſagte Dir ſchon 
vorgeſtern, die Baronin wird mit dieſem Manne 
niemals vor den Altar treten.“ 

Meiners Worte klangen ſo feſt und beſtimmt, 
daß Frau Charlotte jäh zu ihrem Mann aufblickte. 
Nicht ohne Sorge forſchte ſie in ſeinem Antlitze, 
ſoweit er ihr daſſelbe zugekehrt hatte, und plötzlich 
ſtieg in ihr, freilich nicht zum erſten Male, die 
schreckliche Vermuthung auf, daß Meiners doch wohl 
an einer krankhaften Ueberreizung der Sinne leiden 
könne. Anzeichen dafür glaubte ſie ja ſchon ſeit 


| 


der gegenwärtig 5 ord vor. 


künſtlichem Wege ernährt werden mußten. Uebrigens 
hat die Lionſche Couveuſe auch die Anregung zu einer 
intereſſanten ſtatiſtiſchen Arbeit gegeben, welche die 
Zahl der Frühgeburten in Deutſchland feſtſtellen ſoll. 

* Berlin, 14. Okt. Einen argen Auftritt 
veranlaßten Montag Abend zwei Beduinen in Kairo 
in Folge eines Streites, den der eine mit einem Be⸗ 
ſucher der Sonderausſtellung hatte. Der Bedulne 
ſchlug mit einer Nilpferdpeitſche den Gegner, der da⸗ 
rauf polizeiliche Hilfe in Anſpruch nahm. Der Beduine 
widerſetzte fi auch dem Gendarmen und griff dieſen, 
unterſtützt von einem Genoſſen und einigen Berliner 
Freunden, tbätlich an, ſo daß der Beamte gezwungen 
war, von der blanken Waffe Gebrauch zu machen. 
Erſt mit Hilfe anderer Gendarmen gelang es, die 
Menge zu zerſtreuen und die beiden Beduinen feſtzu⸗ 
nehmen, die noch jetzt in Haft ſind. 

* Signora Prevoſti verlobt. Aus Mainz wird 
dem „B. T.“ geſchrieben: So wird denn auch Signora 
Prevoſtt, die gefeierte Sängerin, im Hafen der Ehe 
landen, ohne aber damit der Kunſt Adieu zu ſagen. 
Die Künſtlerin hat ſich dieſer Tage mit einem Kauf⸗ 
mann in Mainz verlobt. 

* Ein ſeltſames Brautpaar wurde dieſer Tage 
in Zabrze getraut. Der Bräutigam war 84 Jahre 
alt, während ſeine Braut nur 27 Lenze zählte. Der 
heirathsluſtige Bräutigam hatte bereits 3 Frauen ge⸗ 
habt und mit einer ſogar 27 Jahre gelebt. 

* Mannheim, 12. Okt. Durch eine unerhörte 
Schießaffäre wurde, wie man der „Frankf. Ztg.“ 
berichtet, am Samſtag Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr 
die um dieſe Zeit noch recht belebte Oberſtadt unſicher 
gemacht. Ein Sergeant und ein Gefreiter des hieſigen 
Grenadlerregiments Nr. 110 hatten einen Deſerteur 
des badiſchen Plonierbataillons Nr. 14, einen gebore⸗ 
nen Mannheimer, Namens Hugin, den ſie in Duis⸗ 
burg abgeholt hatten, vom Bahnhof in das Militär- 
arreſtlokal zu transportiren. Unterwegs wurde der 
Arreſtant flüchtig und nun feuerten die Transporteure 
ihm drei ſcharfe Schüſſe in raſcher Folge in die 
Straßen hineln nach, die noch von zahlreichen 
Paſſanten belebt waren. Einem Herrn ging eln Ge⸗ 
ſchoß ſo nahe am Kopf vorbei, daß er den Luftdruck 
ſpürte und eine alte Dame verfiel vor Schrecken in 
Krämpfe. Das Publikum gerieth in hohe Aufregung. 
Der Flüchtling wurde übrigens durch einen Tram⸗ 
bahnkutſcher in der Straße D 1—2 feſtgehalten und 
der militäriſchen Eskorte abgeltefert. 

* Ein enthülltes Staatsgeheimniß. Alphonſe 
Allais, dem nichts verborgen bleibt, widmet ſeine letzte 
Pariſer „Vie drole“ der Enthüllung eines großen 
Geheimniſſes, die Frankreich nach den Feſttagen in 
tieſe Trauer verſetzen dürfte. Er hat nämlich er⸗ 
fahren, daß die Franzoſen nicht dem leibhaftigen Zaren 
und deſſen Gemahlin, ſowie deren Tochter zugejubelt 
haben, ſondern einem Doppelgänger, dem Koſaken⸗ 
lieutenant Ivan Dlabibine, einer jungen Buchhändlers⸗ 
tochter aus Darmſtadt, Fräulein Gretchen Schwartz, 
die der Zarin frappant ähnlich ſieht, und der eigenen 
Tochter des Fürſten Orloff, der dieſen Ausweg ge⸗ 
unden, um dem Zaren die unangenehme Reiſe nach 
Paris zu erſparen. Der Austauſch wurde an Bord 
des „Nordſtern“ zwiſchen Portsmouth und Cherbourg 
vollzogen, ohne daß jemand etwas wußte. Erſt durch 
einen Koſaken iſt das forgfältig bewahrte Geheilmniß 
verrathen worden. Der bekannte Humoriſt erwartet 
feften Fußes ein officlöſes Dementi. 

*Mit großer Sorgfalt bereitete der Schlefer⸗ 
deckergehilfe Hellgoth in Glauchau ſeinen Selbſt⸗ 
Er ſchnitzte ein Holzkreuz, befeſtigte daran 
beide an. Dann bing er 
neben ſeinem Bette fahnenartig zwei Trauerflore auf 


längerer Zeit, beſonders aber in den letzten Wochen, 
bei ihm wahrgenommen zu haben. Eine gewiſſe 
Scheu vor der Berührung mit Menſchen, ſeine 
plötzliche Gleichgültigkeit bei wichtigen Geſchäftsfragen 
und wiederholten Klagen über unerträgliche Kopf⸗ 
ſchmerzen, das alles waren Anzeichen, welche auf 
eine nicht normale Thätigkeit des Gehirnes ſchließen 
ließen und welche die aufmerkſame Gattin aufs tiefſte 
beunruhigten. Als Frau Charlotte ſich vor einigen 
Tagen unter vier Augen an ihren Gatten ſchmiegte, 
um ihm Alfreds Herzensgeheimniß auszuplaudern 
und ſie dabei mit mütterlichem Stolz die Freude 
ſchilderte, die ſchöne, vielbegehrte Tochter des Schloß⸗ 
herrn von Wolfsburg einſt als ihre Tochter um⸗ 
armen zu dürfen, da hatte er ſich nicht wie ein 
Vater gezeigt, deſſen Sohn ihm eine reizende, geſell⸗ 
ſchaftlich hochſtehende junge Dame als ſeine Gattin 
zuzuführen beabſichtigt. Nach kurzem, herbem 
Lachen, dem eine ſichtlich tiefgehende Erregung vor⸗ 
ausging, hatte Meiners ſeiner Frau ſtumm den 
Rücken gekehrt und war mit nicht mißzuverſtehendem 
Kopfſchütteln eilig aus dem Zimmer gegangen. 
Später hatte er freilich ſein ſonderbares Benehmen 
durch „vollſtändiges Ueberraſchtſein“, durch die „kaum 
glaublich klingende Mittheilung“ zu entſchuldigen ge⸗ 
ſucht, ſowie durch ſtummes Nicken des Kopfes den 
Plänen ſeiner Frau ſcheinbar zugeſtimmt, aber ſeine 
eigentlichen Gedanken über Alfreds Wahl erfuhr die 
Gattin keineswegs. 


War dies ſeltſame Benehmen der Frau Meiners 
unverſtändlich geblieben, ſo ſteigerte ſich ihre Sorge 
um den geiſtigen Zuſtand des Gatten jetzt, nach 
jenen räthſelhaften, faſt wie eine Drohung klingenden 
Worten ihres Mannes zur förmlichen Angſt. 

Sich erhebend, trat Frau Charlotte an die Seite 
ihres Mannes und legte ihren Arm um ſeinen 
Nacken, dabei bat ſie ihn mit zärtlich⸗beſorgter 
Stimme, er möge ſich Alfreds wegen nicht aufregen. 
„Sieh', Richard, er iſt noch jung, er wird dieſen 
Schlag mit der Zeit verwinden und die Baronin 
vergeſſen,“ ſagte fie. „Ich bitte Dich inſtändigſt, 
unternimm gegen den Vetter des Schloßherrn nichts. 
Die Angelegenheit muß ja durch die freiwillige Wahl 
der Baronin für uns abgethan ſein. Wir haben 
kein Recht, ihm Vorſtellungen ....“ die Sprecherin 
hielt erſchreckt inne; hoch aufgerichtet drehte Meiners 
ſeiner Frau plötzlich voll ſein Geſicht zu, ein Beben 


und legte auf das Bett einen Kranz mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Ruhe ſanft!“ Darauf legte er ſich ſelbſt in 
das Bett, nahm ein Piſtol und ſchoß ſich mitten in 
das Herz. Als Grund zum Selbſtmord wird un⸗ 
glückliche Liebe bezeichnet. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Okt. Eine zwei Mal 24sftündige 
Haftſtrafe zog ſich heute der Eigenthümer Franz 
Boſchkowski aus Pomrezym (Kreis Carthaus) vor dem 

Schöffengericht zu. Derſelbe hatte ſich in einer Forſt⸗ 
diebſtahlsſache zu verantworten. Bei ſeiner Verneh⸗ 
mung erklärte er, der deutſchen Sprache nicht 
mächtig zu ſein und verlangte, da er nur polniſch 
verſtehe, einen Dolmetſcher, der ihm auch geſtellt 
wurde. Als jedoch der Forſtbeamte Clemens, der als 
Zeuge vernommen wurde, darauf aufmerkſam machte, 
daß er ja ſ. 3. feine Perſonalien in deutſcher 
Sprache angegeben, rief er plötzlich kräftig auf Deutſch: 
„Nein, das habe ich nicht gethan“. Der 
Gerichtshof ſah hierin eine Ungebühr vor Gericht und 
diktirte dem Deutſch⸗Verleugner eine 24: ſtündige Haft⸗ 
ſtrafe zu, die er verdoppelte, als B. über dieſe ver⸗ 
meintliche Ungerechtigkeit, die ihm widerfahren, ſich in 
unpaſſenden Worten Luft machte. — Die Mörder des 
auf dem Steindamm erſchlagenen Maurers ſind ermittelt. 
Es find zwei Maurer und ein Töpfer, die ſämmtlich 
verhaftet ſind. Der Maurer Swentowski gab an, daß 
er den Maurer mit einer Latte erſchlagen habe, doch 
habe er ſich in der Perſon des Opfers geirrt. 

Danzig, 14. Okt. Der rührige Künſtler⸗Verein 
hat in ſeinem Vereinslokale in der Peinkammer 
wiederum eine Ausſtellung veranſtaltet, welche recht 
viel Intereſſantes bietet und heute Vormittag eröffnet 
worden iſt. An mehreren Tafeln ſind eine Reihe von 
Radkrungen, Stichen und Drucken, die zum Theil ver⸗ 
käuflich ſind, ausgeſtellt, welche von den Künſtlern 
ſorgfältig ausgewählt ſind und die eigenhändige Unter⸗ 
ſchrift derſelben tragen. In der Ausſtellung ſind 
deutſche, engliſche und ſchottiſche Maler vertreten, die 
Landſchaften, Porträts, Gruppenbilder und Allegorien 
eingeſchickt haben. Einen großen Raum nehmen die 
Bilder des berühmten engliſchen Malers Hubert 
Herkomer ein, der nicht allein Porträts, ſondern auch 
eine Landſchaft ausgeſtellt hat. Die größte Anzahl 
der Bilder fällt durch die eigenartige und hervorragende 
Technik auf, denn wir haben nicht Radirungen, ſondern 
Maldrude vor uns, welche eine außerordentlich 
charakteriſtiſche und lebendige Wiedergabe des Original⸗ 
bildes möglich machen. Außer Herkomer ſind von 
engliſchen und ſchottiſchen Malern die Künſtler Joſef 
Pennel, Alphbonſe Legros, Charles Helroyd, William 
Strang, C. H. Shannon und Frank Short vertreten. 
Die deutſchen Künſtler vertheilen ſich über ganz 
Deutſchland. Gleich beim Eintritt fallen unſere Augen 
auf mehrere ſtimmungsvolle Landſchaften von dem 
Münchener Peter Holm, durch ſehr hübſche Bilder 
ſind auch die beiden Dresdener Otto Fiſcher und Max 
Pletſchmann vertreten. W. Steinhauſen aus Frank⸗ 
furt a. M. hat mehrere Scenen aus der biblifchen 
Geſchichte gemalt. Ferner ſind Zeichnungen von 
F. Böhle und W. Süß⸗Frankfurt a. M., O. Th. 
Meyer⸗Baſel und Max Liebermann Berlin ausgeſtellt. 


(D. Ztg. 

Marienwerder, 14. Okt. Kleine Urſachen haben 
oft große Wirkungen. Vor einigen Tagen hatte ſich 
ein Sohn des Eigenthümers Badzions in Kl. Grabau 
belm Heuverſtauen den linken Fuß mit einer Heu⸗ 
gabel etwas verletzt. Bald darauf verſpürte der Un⸗ 
glückliche große Schmerzen und iſt nun trotz ſorg⸗ 
fäldiger ärztlicher Behandlung, jedenfalls an Blutver⸗ 


Culmer Stadtniederung. 13. Okt. Als am] Rieſenburg 14. Okt. Großes Aufſeben erregte 


Sonniog die Frau des Beſitz rs G. in D. dusch die 
Viehkoppel ging, in der auch ein 13jähriger Stier 
ſich befand, ſtürzte dieſer auf die Frau los, drückte ſie 
gegen den Zaun, bob ſie auf und brachte ihr erheb⸗ 
liche Verletzungen bei, ſo daß ſie das Bett hüten muß. 
Ein größeres Unglück wurde durch den anweſenden 
großen Jagdbund, der das wüthende Thier packte, 
verhindert. Im Sommer d. Js. wurde Herr G. 
durch dieſen Hund von einem anderen wüthenden 
Bullen befreit, der ihn mit ſeinen Hörnern bearbeitete. 
Culmſee 13. Okt. Einem hieſigen Kaufmann war 
aus einem im Laden ſtehenden Kaſten Gardinenſtoff 
im Werthe von 60 Mk. entwendet worden. Er brachte 
den Diebſtahl zur Kenntniß des Geiſtlichen mit der 
Bitte, den Dieb von der Kanzel herab aufzufordern, 
das Geſtohlene zurückzubringen. Die Art der Auf⸗ 
forderung hatte Erfolg, denn der Kaufmann erhielt in 
dieſen Tagen den geſtohlenen Stoff unverſehrt zurück. 
Aus dem Kreiſe Schroda, 13. Okt. Heute 
Vormittag 10 Uhr iſt das Familienhaus Aa zu Zielnikt 
Gut total niedergebrannt. Zwei Kinder des Ein⸗ 
wohners Luczak, 4 bezw. 1 Jahr alt, die in einer 
Stube dieſes Hauſes eingeſchloſſen waren, ſind erſtickt 
bezw. verbrannt. Vermutbhlich haben die Kinder die 
Entſtehung des Brandes durch Spielen mit Streich⸗ 
bölzern verurſacht. 
Bromberg, 13. Okt. Ueber das Attentat auf 
den hieſigen Arzt Dr. Augſtein erfahren wir folgende 
Einzelhelten. Schon ſeit längerer Zeit behandelte 
Dr. A. die in der Prinzenſtraße wohnhafte Frau 
Walottka, welcher er am Sonntag zur Linderung 
ihrer Schmerzen ein neues Medikament verſchrieb. 
Als der Arzt ſchon das Zimmer verlaſſen hatte, 
wurde er von der Frau zurückgerufen. Als er dieſem 
Rufe Folge leiſtete, ergriff die Frau einen auf dem 
Herde ſtehenden Keſſel und goß deſſen ſiedenden In⸗ 
halt dem Dr. A. über den Kopf. Entſetzlich verbrüht 
mußte Dr. Augſtein in ſeine Wohnung geſchafft 
werden. Er liegt jetzt ſchwer krank darnieder, und es 
fol wenig Hoffnung fein, ihm das Augenlicht zu er⸗ 
halten. Die Verbrecherin wurde mit ihrem Manne 
und einem zwölfjährigen Sohne verhaftet. Nach dem 
„Unpart.“ hat es ſich im Verhör herausgeſtellt, daß 
die W. die That mit voller Ueberlegung und aus 
Rache verübt hat, weil Dr. A. ſie nicht ſchnell genug 
geſund gemacht habe, „bin ich krank, ſoll der Doktor 
es auch werden“, hatte ſie ſich frech geäußert. Am 
Freitag hatte ſie durch ihren Sohn Kalk und Soda 
kaufen laſſen und in einem Keſſel dieſe Subſtanzen 
am Sonntag gekocht. 
Bromberg, 14. Okt. Geſtern Abend gegen 11 
Uhr wurde die Feuerwehr nach der Großen Berg⸗ 
ſtraße Nr. 11 gerufen. Dort war im erſten Stock 
des der Firma Kolwitz gehörigen Speichers die Ver⸗ 
packung der Eiſenwaarenlagers auf bisher noch nicht 
ermittelte Weiſe in Brand gerathen und das ganze 
Lager ſtand beim Eintreffen der Wehr berelts in 
hellen Flammen. Das Feuer wurde bald mit zwei 
Spritzen angegriffen, wüthete aber trotzdem in allen 
3 Stockwerken bis gegen 4 Uhr morgens und ver⸗ 
nichtete einen großen Theil des ganzen Lagers. Der 
zweite Stock fit völlig ausgebrannt. Die maſſiven 
Mauern des Speichers verbinderten zum Glück ein 
Weiterumſichgreiſen des Feuers auf die angrenzenden 
Gebäude. Das Lager und der Speicher ſelbſt ſind 
dem „Bromb. Tagebl.“ zufolge insgeſammt mit 
400 000 Mk., darunter mit 260 000 Mk. bei der 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Colonia“, verſichert. 
Die Wehr hatte nach Bewältigung des Feuers noch 
Stunden lang mit Ablöſch⸗ und Aufräumungsarbeiten 
an der Brandſtelle zu thun und kehrte heute erſt nach 
113 Uhr vormittags in ihren Standort zurück. 


geſtern die Virfo'gung und Feſtaahme eines Diebes. 
Der erſt kürzlich aus dem Arbeitshauſe entlaſſene 
Arbeiter Emil Batt von hier hatte einige Tage auf 
dem Gute Rahnenberg in den Rüben gearbeitet. 
Während ſich nun geſtern die andern Arbeiter auf 
dem Felde befanden, ſtattete Batt den offen ftehenden 
Wohnungen derſelben einen Beſuch ab und eignete ſich 
eine Menge Kleidungsſtücke an. Hiermit begab er 
ſich in die Stadt und hatte bereits ein Paar Stiefel 
für 2 Mk. 20 Pfg. und + Liter Schnaps verkauft, 
als er von dem Gendarm Wenkelewski ergriffen und 
verhaftet wurde. 

Heilsberg, 12. Okt. Mit der Ausführung der 
Erdarbeiten zum Bau der Elſenbahn von Zinten bis 
Bahnhof Heilsberg wird in den nächſten Tagen be⸗ 
gonnen werden. Den Zuſchlag zur Ausführung der 
Brücken⸗ und Drummenarbeiten in den Gemarkungen 
Heilsberg und Retſch hat nach der „Warmia“ der 
Baugewerksmeiſter Herr Schwarz bierjelbft erhalten. 

Königsberg. 14. Okt. Das Schwurgericht ver⸗ 
urtheilte heute den Pantoffelmacher Timm, der im 
Juni ſeine Frau erſtochen hat, zu ſechs Jahren Zucht⸗ 
haus. 

Königsberg, 14. Okt. Der zeitige Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher, Herr Dr. Roſenſtock, vollendet 
am 26. d. Mts. ſein 70. Lebensjahr. Aus dieſem An⸗ 
laß haben Maglſtrat und Stadtverordnetenverſammlung 
ein gemeinſames Souper verabredet, zu welchem Herr 
Dr. Roſenſtock als Ehrengaſt geladen werden ſoll. 
Dr. Roſenſtock, der bekanntlich ſeit langer Zeit ein 
ſehr rühriges Mitglied der freiſinnigen Volkspartei iſt, 
beabſichtigt, wie wir hören, ſeine ärztliche Praxis auf⸗ 
zugeben, wie auch ſein Mandat als Stadtverordneter 
und damit zugleich ſein Ehrenamt als Stadtverordneten⸗ 
vorſteher gelegentlich der Wahlen im Jahre 1897 
niederzulegen. 

Tilſit, 14. Okt. Seit der Zeit der auf dem hleſigen 
Bahnhofe erbauten Auswanderer ⸗Statlonen 
der Hamburger und Bremer Schiffsgeſellſchaften iſt der 
Andrang hauptſächlich ruſſiſcher Auswanderer ein ſehr 
bedeutender. Täglich befindet ſich eine große Anzahl 
dieſer Leute in den Stationen und, nachdem ihre 
Desinfection erfolgt iſt, werden dieſelben, gewöhnlich 
mit dem Nachmlttagszuge, unter Auffiht des in der 
Station befindlichen Gendarmen eingeladen und nach 
ihrem Beſtimmungsort abgeſandt. Geſtern Nachmittag 
verließen der „T. A. Z.“ zufolge gegen hundert 
Perſonen die Station. 

Heydekrug, 13. Okt. Ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall hat ſich am 12. d. M. Abends bei Prökuls zuge⸗ 
tragen. Dort iſt vom Zuge einem Manne der Kopf 
und ein Arm vollſtändig abgefahren worden. Ob 
der Unglückliche etwa den Tod ſuchte und abſichtlich 
ſich vor den Zug warf oder ob er von demſelben 
auf dem Bahnkörper überraſcht wurde, muß dahin⸗ 
geſtellt gelaſſen werden. Bei der Leiche wurde eine 
Baarſchaft von 20 Mk. gefunden. Papiere, aus 
welchen man die Zugehörigkeit der Perſon hätte feſt⸗ 
ſtellen können, fehlten. — Am Morgen des ver⸗ 
gangenen Sonntags wurde der Militärpflichtige 
Dietrich, der bei ſeinen Eltern in Szibben wohnte, 
in der Schlaſſtube mit einer Schußwunde am Kopfe 
vorgeſunden. Nach drei Stunden war der Verletzte 
eine Leiche. Es wird ein Selbſtmord vermuthet, ob⸗ 
wohl ein Unfall bei der Handhabung der Waffe nicht 


ausgeſchloſſen iſt. 

Memel, 13. Okt. Eine tragikomiſche Familien⸗ 
ſzene ſpielte ſich dem „M. Dpfb.“ zufolge geſtern 
Abend auf dem Neuen Markte ab. Zwei junge 
Mädchen promenirten ſeelenvergnügt an den Karouſſells 
auf und ab, als plötzlich die eine von den beiden ein 


paar ſchallende Ohrſeigen erbielt. Als ſie ſich erſchreckt 


umwandte, erblickte fie ihre zürnende Mutter vo ſich⸗ 
die eben zu einem neuen Schlage aus holte. Die 
Freundin, die ſich in's Mittel legen wollte, purde 
ebenfalls mit kräftigen Ohrfeigen traktirt. Min eilte 
dieſer ihre Mutter zu Hilfe und die ſchönſte Piigelel 
war im Gange. Nachdem die erbitterten Patelen 
durch Elnſchreiten anderer Perſonen getrennt mren, 
gingen fie ſcheltend aus einander und obgleich fi dich 
in der Dunkelheit bald außer Geſichtsweite ken, 
ging das Wortgefecht noch eine Welle hin und her, 
das natürlicher Weiſe ebenſo unentſchteden blieb, wie 
das handgreifliche. 


Kunſt und Literatur. 


§ Soeben erſchien die erſte Nummer des 33. Jabr⸗ 
gangs des „Daheim“, den Friedrich Jacobſen, der 
Verfaſſer von „Im Weltwintel” und „Waldmoder“ 
mit feinem neueſten, auf dem Boden der meerum⸗ 
ſchlungenen Herzogthümer ſpielenden Roman „Elfe“ 
eröffnet. Daneben beginnt von Heinrich Seidel eine 
humorvolle Wanderung: „Neues vom Wirthshbaus zur 
Stranddiſtel“. Die Nummer bringt u. a. ferner einen 
Artikel über die „Reichsdruckerei“ von H. v. Zobellitz 
und die luſtige Geſchichte einer „Dolomltenkrapelel“ 
von Rudolf Straß. Zum erſtenmele erfahren die 
Dahelmleſer auch die Namen der Fachredakteure für 
die fünf Wochenbeilagen des Hauptblattes: Das 
„Frauen⸗Dahelm“ redigiert die Dichterin Frida Schanz, 
die Beilage „Hausmuſik“ Ferd. Pfohl⸗Hamburg, den 
„Hausgarten“ P. Gußmann⸗Gutenberg, das „Kinder⸗ 
Daheim“ Dr. Loewicke⸗Berlin; die Beilage „Aus der 
Zeit — für die Zeit“, eine kleine illuſtrierte Zeitung, 
ſteht unter unmittelbarer Leitung der Daheſm⸗Redaktion. 


Vermiſchtes. 


— Ein modernes Dienſtmädchen. Als ein 
am Luiſenufer in Berlin wohnender Baumeiſter am 
Sonntag Morgen früher als gewöbnlich aus ſeinem 
Schlafzimmer trat, erblickte er in der Küche einen Dienſt⸗ 
mann, der, die brennende Zigarre im Munde, in aller 
Gemütbsruhe die Stiefel des Baumeiſters putzte, 
während das Mädchen auf einem Küchenſtuhl ſaß und 
der Arbeit zuſchaute. Darüber zur Rede geſtellt, er⸗ 
widerte das Mädchen: „Na, jloben Sie denn, det 
ick Ihnen Sonntags die Stiefel putzen werde? Det 
paßt mir nich, und darum babe id mir den Dienſt⸗ 
mann angenommen, den ick von mein Lohn bezahle, 
und wenn Ihnen det nich recht iſt, kann ick ja zlehen.“ 
Der Baumeiſter ließ ſich das nicht zwel Mal ſagen. 

— Das „Sterben der Türkiſe“, die man vom 
herrlichſten Blau kauft und dann nach wenigen Jahren 
einen unanſehnlichen grünen Ton annehmen ſieht, kann 
nach dem „Ingenieur civile“ wieder rückgängig gemacht 
werden, wenn man die Steine einige Zeit in eine 
Löſung von Natrlumcarbonat legt. Sie erlangen das 
darin bald ihre frühere ſchöne Farbe wieder, worauf 
fie nach etlichen Jahren wieder die Farbe verlieren. 
Dieſes „Sterben“, wie der Kunſtausdruck der Juvellere 
lautet, tritt indeſſen nur bei den gewöhnlichen Türklſen, 
nicht bei den viel höher bezahlten echten oder orlenta⸗ 
liſchen Türklſen ein, deren Färbung beſtändlg ift. 

— Aus dem Geſchichtsunterricht. Lehrer: 
„Warum verbrannte Ferdinand Cortez, nachdem er 
Mexiko erobert hatte, feine Schiffe? — Der kleine 
Moritz: Weil er hoch verſichert war. 

— Deutſche Treue und engliſche Ausſprache. 
e a Trine, rn weinen fie Bar . 

5 adame, mein Schatz hat mir betrogen! 
Er wollte nach Amerita 95500 h * Inder * 
kommen laſſen und jetzt ſchreibt er mir, er wäre mit 
der Red star-, Line“ abgefahren! f 


giftung, geſtorben. 
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durchlief ſeinen ſtarken Körper und hart und un⸗ 
erbittlich klang ſeine Stimme. 

„Du ahnſt nicht, Charlotte, was Du von mir 
forderſt. Ehe ich zugebe, daß jener elende Schurke 
drüben dieſes reine, unſchuldige Weſen an ſein 
dreimal verfluchtes Daſein kettet, ſchieße ich ihn 
nieder! — Erſchrick nicht über ſolche wilde Reden, 
Du unglückliches, ſo bitter getäuſchtes Weib,“ ſetzte 
Meiners in höchſter Erregung hinzu, als er in die 
ängſtlich auf ſich gerichteten Augen ſeiner Frau 
blickte. „Ich bin nicht verrückt geworden, wie Du 
wähnen magſt. Wäre ich es, vielleicht würde das 
eine Wohlthat für mich ſein,“ ſagte er dumpf. 

„O Gott, Richard, was führſt Du für wirre, 
ſchreckliche Reden,“ ſchrie die geängſtigte Frau, des 
Gatten drohend erhobene Hände umklammernd, auf. 
„Ich war ſo glücklich, als ich ſah, daß ſich Dein 
Haß gegen den Baron wegen der Schmach, welche 
er Deiner Schweſter Mathilde einſt angethan, all⸗ 
mählich verlor, und jetzt muß ich aufs neue erleben, 
daß Du wegen der Zurückſetzung Alfreds den alten 
Groll wieder zur wilden Flamme entfachſt. Wie 
kannſt Du nur glauben, daß ich unglücklich bin; und 
wer ſollte mich denn getäuſcht haben? Du doch ge⸗ 
wiß nicht! Der Glaube an Deine redliche Geſinnung, 
an Dein ſtrenges Rechtsgefühl und Deine Auf- 
richtigkeit iſt für mich ein Evangelium, und nichts 
wird dieſen Glauben erſchüttern können. Wozu nur 
ſolche anklagenden Reden, Richard? Ich vertraue 
Dir ja ſtets in allem, und nur um das eine bitte 
ich Dich: meide jenen gewaltthätigen Mann.“ 

Der ſtarke Mann ſtöhnte unter der Wucht einer 
geheimen inneren Laſt, ſeine Arme ſanken ſchlaff 
herunter und ſchon drängten ſich die Worte auf 
ſeine Zunge, mit denen er jenen ſtarken Glauben 
ſeines Weibes mit einem Schlage aus ihrem Herzen 
geriſſen hätte. Aber ein Blick in das ſanfte, jetzt 
fo ſchmerzlich-ängſtlich auf ſich gerichtete Antlitz, 
machte ihn in ſeinem Vorſatz wanken. Ich kann 
nicht! J 
Gott, Du ſtrafſt den Schuldigen hart! rief es in 
ſeinem Innern. Und nun, da ihm der Muth jo 
ſchnell entfallen, das unſelige Geheimniß ſeiner Bruſt 
dem heißgeliebten Weibe zu enthüllen, irrte ſein Blick 
wieder unſtät umher. Kein Wort mehr kam über 
ſeine bleichen, zuckenden Lippen. Erſt nach einer 
Viertelſtunde, als er das Zimmer verlaſſen wollte, 
trat er noch einmal vor ſeine mit trauriger Miene 
über ihre Arbeit gebeugte Frau und legte ſeine 
Rechte auf ihre Schulter. 

„Beantworte mir eine Frage, Charlotte,“ ſagte 
er weich. „War es ſchon länger Dein geheimſter 
Herzenswunſch, daß Alfred Dir einſt die — die 
Baronin als ſeine Braut zuführen möchte? Sei aber 
ganz aufrichtig.“ 

Frau Meiners ſah mit offenem Antlitz zu ihrem 
Manne auf. „Ja, Richard, es war das ſchon lange 
mein Herzenswunſch, doch habe ich mich nie über⸗ 


ch kann ihr den Todesſtoß nicht geben! 


ſchwenglichen Hoffnungen hingegeben, weiß ich doch, 
daß die Standesunterſchiede oft unüberwindliche 
Schranken für den Bund zweier Herzen bilden.“ 
„Es iſt gut — Dein Wunſch ſoll erfüllt werden: 
vielleicht noch ehe der Monat zu Ende, ſollſt Du die 
Baronin als Alfreds Braut in die Arme ſchließen. 
Es koſtet mich das ein Opfer, aber ich bringe es 
gern und freudig. Und nun blicke freudig in die 
Zukunft und ängſtige Dich nicht um mich. Gott hat 
mir ſoeben den Weg gezeigt, auf dem allein ein 
altes Unrecht zu ſühnen iſt; wenn ich auch dabei 
nicht nach ſeinen Geboten handeln werde, ſo hoffe 
ich doch, vor ſeinem Antlitz einſt Gnade zu finden.“ 
Nach dieſen Worten ging Meiners hinaus und 
ließ ſeine Frau in nicht geringer Sorge zurück. 
Wie ſollte ſie ſich auch ſeine dunklen Worte deuten? 
Zum Abendeſſen um acht Uhr erſchien Meiners 
an dieſem Tage pünktlich im Eßzimmer. In der 
Zwiſchenzeit hatte er ſich, ſehr zur Freude des alten 
Rolfs, endlich einmal wieder über den Gang der 
Arbeiten in den Mühlen mit jenem unterhalten. 
Auch ſeine Wortkargheit ſchien er plötzlich abgelegt 
zu haben, denn er unterhielt ſich mit Franz über 
verſchiedene geſchäftliche Dinge. Aber trotz dieſer 
Wandlung in ſeinem Weſen täuſchte Meiners ſeine 
Gattin nicht. Frau Charlotte fühlte es deutlich, 
daß er nur mit Rückſicht auf die Sorge, welche er 
ihr mit ſeinen wilden, geheimnißvollen Reden bereitet 
hatte, ſich zu einer ruhigen Unterhaltung zwang. 
Auch Franz, welcher vergeblich der Urſache des 
ſonderbaren Verhaltens ſeines Vaters in der letzten 
Zeit nachgeforſcht hatte, befremdete heute die Ruhe 
und das Intereſſe, welches derſelbe plötzlich wieder 
für das Geſchäft zeigte. Der Vater machte auf ihn 
den Eindruck, als trüge er ſich ſeit einiger Zeit mit 
einer großen, hochwichtigen Idee, welche ihn ganz 
beſchäftigte und ſeine Umgebung vergeſſen ließ. 
Wahrſcheinlich hatte er heute endlich den Weg ge⸗ 
funden, auf dem er zum Ziele ſeiner Wünſche ge⸗ 
langen konnte. Gern hätte Franz erfahren, was 
den einſt ſo unternehmungsluſtigen Vater denn nur 
beſchäftigte, er konnte ja vielleicht die Uebergabe des 
Geſchäfts planen — allein, noch ehe Franz eine 
diesbezügliche leiſe Anſpielung machen konnte, erhob 
ſich Meiners und gab der eben eintretenden Magd 
den Befehl, ſie möge ſogleich eine Lampe auf ſein 
Zimmer bringen. „Ich habe noch einige Stunden 
zu arbeiten, Charlotte,“ äußerte er gegen ſeine Frau. 


„Geh' nur ruhig zu Bett, falls ich um zehn Uhr F 


noch nicht mit der Arbeit fertig fein ſollte.“ Dann 
verließ er mit einem freundlichen „Gute Nacht!“ 
das Eßzimmer. 

Als Meiners in fein Zimmer trat, ſchloß er die 
Thür hinter ſich zu und ſchritt wohl eine halbe 
Stunde lang, den Blick zu Boden geſenkt, in dem 
kleinen freundlichen Raume auf und ab. Dann 
ſetzte er ſich nieder und griff zur Feder, welche er 
bald feſt und ſicher über das Papier gleiten ließ. 


Was der einſame Mann in dieſer mitternächtigen 
Stunde dem Papier anvertraute, mußte von hoch⸗ 
wichtiger Bedeutung ſein und ſeine Seele tief er⸗ 
greifen. Seine Augen, in denen noch nie ein Menſch 
eine Thräne ſchimmern ſah, rötheten ſich und zwei 
ſchwere Tropfen fielen auf das Papier nieder und 
verlöſchten die Schriftzüge, während ſich aus der 
breiten Bruſt des Schreibenden gleichzeitig Laute 
hervorpreßten, wie ſie Jemand wohl ausſtößt, der 
Abſchied nimmt von allem, was ihm auf Erden lieb 
und theuer iſt. 

Mehrere Bogen ſtark war bereits das Schriftſtück 
geworden, ohne daß der Schreiber auch nur einmal 
aufgeblickt hätte. Jetzt war Meiners zu Ende mit 
ſeiner Arbeit und erleichtert lehnte er ſich in ſeinen 
Seſſel zurück, um nach einer kurzen Pauſe noch 
einmal zur Feder zu greifen. In feſten Zügen 
ſchrieb er ſeinen Namen unter das Schriftſtück, 
ſchloß dasſelbe in ein großes Couvert, auf welches 
er die Worte ſetzte: „Nur meine Frau ſoll dieſes 
Schreiben öffnen und den Inhalt leſen. Gott ſtärke 
Dich, mein heißgeliebtes Weib, beim Durchleſen 
dieſes letzten langen Briefes von Deinem Dich ſtets 
innig liebenden Gatten. R. Meiners.“ 

Unterdeß Meiners in feinem Zimmer feine ihn 
ſeit einem halben Menſchenalter ſchwer beunruhigenden 
Gedanken dem Papier anvertraute und damit den 
erſten Schritt zur Sühne eines unerhörten Betruges 
an ſeiner ahnungsloſen Frau unternahm, ſaß letztere 
im Familienzimmer über einem aufgeſchlagenen 
Buche, von dem ſie von Zeit zu Zeit mit einem 
tiefen Seufzer aufblickte, um nach der Uhr zu ſehen. 
Frau Charlotte konnte es heute nicht über ſich ge⸗ 
winnen, ohne ihren Mann, deſſen Benehmen ihr 
ernſtlich Sorge bereitete, das Schlafzimmer auf⸗ 
zuſuchen. Es lag klar auf der Hand, entweder 
verbarg er vor ihr ein Geheimniß, das er, ohne 
ſich ſelbſt bloßzuſtellen, nicht preisgeben konnte, oder 
ſein Geiſt litt an Wahnvorſtellungen und verwirrte 
ſich zeitweilig. An die erſtere Möglichkeit mochte 
ſie nicht glauben, ihr Gatte hatte nie ein Geheimniß 
vor ihr gehabt, ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine Auf⸗ 
richtigkeit in geſchäftlichen Dingen rühmte jedermann. 
Mochte auch ſeine Strenge und Wortkargheit, ſowie 
der düſtere, unfreundliche Zug in ſeinem Antlitz 
denjenigen, der ihn nicht näher kannte, unſympathiſch 
berühren, wer mit ihm indeß auch nur kurze Zeit 
verkehrte, ſei es als Geſchäftsmann oder als 
amilienoberhaupt, der mußte bald anerkennen, daß 
Meiners das Muſter eines Mannes war, zu dem 
nicht allein ſeine Gattin mit Stolz aufblickte, ſondern 
der auch von ſeinen Arbeitern verehrt und geliebt 
ward, trotzdem er von allen unbedingten Gehorſam 
und ſtrenge Pflichterfüllung forderte. Da ſeine 
Moral, nach Anſicht der Frau Meiners, über allen 
Zweifel erhaben, ſo konnten nur die verſchiedenen 
Vorfälle in der Familie, beſonders der plötzliche 
Tod ſeiner Schweſter ſo niederdrückend auf ſein 


Gemüth eingewirkt haben. In der Familie ihres 
Mannes war bereits ein Fall von Geiſtesgeſtörtheit 


zu verzeichnen, nämlich bei dem Bruder desſelben, 


welcher ſich als Jüngling in einem Anfall von 
Verfolgungswahn das Leben nahm. Die That des 
zum zweiten Male in das Lebensglück eines An⸗ 
gehörigen der Familie vernichtend eingreifenden 
Vetters des Barons Herbert hatte den leicht reiz⸗ 
baren Gatten zweifellos derartig gekränkt und außer 
Faſſung gebracht, daß für deſſen Geiſteszuſtand das 
Schlimmſte zu befürchten war. 

Nur ſo vermochte ſich Frau Meiners das auf⸗ 
fällige Gebahren ihres Gatten zu erklären, und 
nahm ſie ſich vor, ſchon morgen mit dem Arzt 
wegen ihres Mannes Zuſtand zu ſprechen. Auch 
dem Geiſtlichen, der mit Meiners beſonders in 
früheren Jahren intim verkehrt hatte und der auch 
jetzt noch bisweilen zu ihm kam, wollte ſie ſich anvertrauen. 

So auf Mittel und Wege ſinnend, wie fie den 
Gatten vor dem Schrecklichſten, das einem Menſchen 
widerfahren kann, ſchützen könnte, kämpfte ſie muthig 
die immer wiederkehrende Sorge nieder und griff 
nach einem Brief auf dem Tiſche, der ihr am Abend 
von dem Poſtboten überbracht worden und mit 
„Sofort zu beſtellen!“ bezeichnet war. 5 

Das Schreiben war von Alfred aus Berlin. 
Es enthielt manches Ueberraſchende für die Em⸗ 
pfängerin. Außer bitteren Klagen über die Wankel⸗ 
müthigkeit der Baronin, bei der er mehr Muth und 
Seelenſtärke vorausgeſetzt habe, fand der aus allen 
Himmeln geriſſene Sohn es befremdlich, daß die 
Baronin ihre Handlungsweiſe mit einem ihr plötz⸗ 
lich enthüllten Geheimniß in ihrer Familie zu ent⸗ 
ſchuldigen ſuche. Anſtatt ihm unter dem Verſprechen 
der tiefſten Verſchwiegenheit ſeinerſeits das Geheim⸗ 
niz mitzutheilen, habe Lilly ihn nur mit leeren 
Redensarten abgeſpeiſt. Das bewieſe, daß ſie einer 
wahren echten Liebe nicht fähig ſei und daß ihr 
Charakter nicht jene Selbſtſtändigkeit und Feſtigkeit 
beſäße, welche er nach ihrem früheren Verhalten 
und ihren Worten beim Abſchiede vorausſetzen durfte. 
„Es iſt die erſte bittere Enttäuſchung in meinem 


Leben, theure Mama,“ ſchrieb Alfred weiter, „aber 


daß ich ſie gerade an Lilly erleben muß, zu der ich 
wie zu einer Heiligen hinaufſah, das erfüllt mich 
mit tiefem, unauslöslichem Schmerz, ja faſt mit 
Ekel vor dem ganzen weiblichen Geſchlecht. Mein 
Urtheil mag Dir, liebes, ſanftes Mütterchen, hart 
und ungerecht erſcheinen, aber lies, bitte, den ein⸗ 
liegenden Brief der Baronin durch, dann wirſt Du 
meinen Schmerz und Zorn begreifen. Mußte ſie 
als das Opfer adeliger Standesintereſſen fallen, ſo 
durfte man doch füglich von ihr erwarten, daß ſie 
ſich eine längere Bedenkzeit ausbitten würde, mit 
der ihr Vater ſicherlich einverſtanden geweſen wäre. 
Fortſetzung folgt.) 
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